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Dieſe Andeutungen genügen indeß jedenfalls dem Arzte, und 
ſollte in ihnen der Nichtarzt nicht vollſtändige Aufklärung 
finden, ſo möge er ſich wenigſtens bewogen fühlen, den Arzt 
um Rath zu fragen; — dies aber haben wir beabſichtigt. 

Bei der Erklärung der medieiniſchen Wirkung des Trau— 
benſaftes haben wir uns vorzugsweiſe an die chemiſch-phyſio⸗ 
logiſche Anſchauungsweiſe gehalten. Dem Nichtarzte mag 
hierdurch ein Blick in die geheime Oekonomie des organiſchen 
Lebens eröffnet, und wenn auch nicht große Belehrung, ſo 
doch Anleitung zu weiterem Nachdenken gegeben ſein. 

Die Mediein iſt eine Erfahrungswiſſenſchaft, die Praxis 
ein fortdauerndes Experiment, mit der Menſchheit angeſtellt, 
und — das Experiment iſt noch nicht geſchloſſen. Finden 
wir nicht in dieſem Ausſpruche des unvergeßlichen Hufeland 
die Aufforderung, die medieiniſchen Erſcheinungen nicht nur 
zu betrachten, wie ſie ſind, ſondern auch, wie ſie vor ſich 
gehen? | 

Möge dieſe Schrift einigen Nutzen gewähren und eben jo 
freundlich aufgenommen werden, als ſie mit Liebe zur Sache 
und mit dem aufrichtigen Beſtreben, das Beſte gewollt zu ha⸗ 
ben, bearbeitet hat und nun der Nachſicht des Leſers empfiehlt 


der Verfaſſer. 
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Trockenkur, die Gymnaſtik u. a. find jetzt vielſeitig, wiſſen— 
ſchaftlich genau geprüft, und werden mit Recht als ein we— 
ſentlicher Beſtandtheil der Kunſtheilmittellehre betrachtet. Ein 
gleiches darf man wohl auch von der Traubenkur erwarten. 

Man verſteht unter Traubenkur die mebieinifche, ſyſte— 
matiſche, durch einige Wochen fortgeſetzte Anwendung reifer 
Weinbeeren, ohne Hülſen und Körner, unter Beobachtung 
einer ſtrengen, ausgewählten Diät, und beſtimmter, genau vor- 
geſchriebener Verhaltungsregeln. 

Die Menge der täglich zu genießenden Trauben richtet 
ſich nach der Individualität des Kranken und der Krankheit. 
Früher, ſo lange feſte Grundſätze mangelten, beſtimmte jeder 
Kranke das Maaß nach dem eigenen körperlichen Vermögen, 
und genoß ſo viel Weinbeeren als er vermochte. Die größte 
Menge, welche innerhalb 24 Stunden zu genießen iſt, wird 
auf 10 bis 15 Pfund feſtzuſtellen ſein. Man beginnt mit 
einem kleineren Quantum, und ſteigt unter Berückſichtigung 
der individuellen Verhältniſſe allmählig zu größeren Mengen. 
Der Grundſatz, den Kranken ſo viel Beeren genießen zu laſ— 
ſen, als er verträgt, iſt allerdings der maaßgebende; indeß 
darf das Vertragen nicht der Willkühr überlaſſen, ſondern es 
muß einem ſorgfältigen Abwägen und Beurtheilen der Krank— 
heitsverhältniſſe untergeordnet werden. Die Weinbeeren wer⸗— 
den in beſtimmten Tageszeiten genoſſen, am paſſendſten in 
den Stunden, in welche die Frühſtücks-, Mittags- und Abend⸗ 
mahlzeiten fallen. Der Kranke nimmt des Morgens zum 
Frühſtück etwa 1 bis 2 Pfund Trauben, um 10 Uhr wie 
der 3 bis 4 Pfund, zu Mittag 1 bis 2 Pfund, des Nach⸗ 
mittags 2 bis 4 Pfund, und zum Abend 1 bis 2 Pfund. 

Hierbei hat der Kranke eine äußerſt ſorgfaͤltige, ſtrenge 
Diät zu beobachten, wenn anders der Genuß der Trauben 
einen allgemeinen, kräftigen Nutzen ſchaffen ſoll. Die Diät 
kann und ſoll die Traubenkur erſt zur vollgültigen Wirkung 
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bringen, und hat namentlich die Beſtimmung, dem Körper 
während der Kur nur die nothdürftigſte Ernährung zu ge 
währen; die Nahrungsmittel müſſen demnach quantitativ fo 
viel als möglich beſchränkt, in qualitativer Hinſicht aber ſo 
beſchaffen ſein, daß ſie nur milde, wenig wirklich nährende, 
wenig ſtickſtoffreiche Beſtandtheile enthalten. 

Außer der ſpeziellen Diät kommt, wie bei jeder Kur, 
das allgemeine Verhalten des Kranken noch in Betracht, wel— 
ches dem Kurzwecke vollkommen entſprechend ſein muß, und 
bald in allgemeiner, bald mehr in örtlich beſchränkter Hin— 
ſicht, theils das Hautorgan, theils die Gemüthsſtimmung, theils 
das Muskelleben u. a. berückſichtigt. 

Nach dieſen kurzen Andeutungen wenden wir uns zw 
den allgemeinen Wirkungen der Traubenkur. 

Der menſchliche Organismus ſteht in einem fortwäh— 
renden Stoffwechſel; äußere Materie wird beſtändig aufgenom— 
men und ſeiner Maſſe und Form untergeordnet, dagegen die 
bereits aſſimilirt geweſene, oder nicht aſſimilirbare, vom Or: 
ganismus wieder ab- und ausgeſondert, ſo daß ein ununter— 
brochener Wechſelverkehr zwiſchen Makrokosmus und Mikro— 
kosmus unterhalten wird. Die Stoffe, welche der Organis— 
mus beſtändig nach Außen abgiebt und daher wieder erſetzen 
muß, ſind außer den ſogenannten Imponderabilien, wie 
Wärme, Licht, Clectricität ꝛe.: 1) Sauerſtoff. Zu unſerer 
Eriſtenz unentbehrlich, wird er durch die Atmosphäre den 
Lungen zugeführt, und gelangt ſo beſtändig mit jedem Athem— 
zuge in reichlicher Menge in den Organismus. 2) Waſſer. 
Ebenfalls ein allgemeines Stofferſatzmittel, und als nothwen— 
diger Beſtandtheil des Körpers zum Zuſtandekommen jeder 
Funktion unentbehrlich. 3) diejenigen feſten und flüſſigen 
Beſtandtheile, welche nach vollzogenem Lebensprozeß theils in 
den Lungen als Kohlenſäure und Waſſer wieder ausgeſchieden 
werden (kohlen⸗ und waſſerſtoff haltige), theils in den übrigen 
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Aus⸗ und Abſonderungen den Organismus verlaſſen, und 
den entfernteren Beſtandtheilen nach Sauerſtoff, Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Stickſtoff ſind; ferner verſchiedene Erden: Natrum, 
Kali, Magneſia, Kalk, endlich Schwefel, Phosphor u. a. 
Dieſe hier erwähnten Beſtandtheile werden gewöhnlich in ſo⸗ 
genannte Proteinſtoffe (ſtickſtoff haltige, eiweißhaltige), wohin 
Faſerſtoff, Eiweiß, Käſeſtoff und auch deren Umſetzungspro⸗ 
dukte, wie Gelatin, Chondrin u. ſ. w. gerechnet werden, und 
welche beſonders zur Bildung der Funktions-Organe dienen, 
und in ſtickſtoffloſe, kohlen⸗ und waſſerſtoff haltige eingetheilt, 
wohin die zuckerartigen Beſtandtheile und Fette gehören, welche 
beſonders zum Reſpirationsprozeß, außerdem aber auch zu 
untergeordneten phyſiologiſchen Zwecken gebraucht werden. — 
Endlich gehören zu dieſer letzten Klaſſe noch die verſchiedenen 
Salze, die Blut- und Knochenſalze und deren Baſen, wie 
Kali, Natrum, Kalk, Eiſen u. ſ. w., mit Schwefel-, Salz 
Phosphor-, Milchſäure u. ſ. w., welche zur Zufammenſetzung 
einzelner Organe, zur Abſonderung und zum Stoffwechſel im 
Allgemeinen dienen. 

Es iſt hieraus erſichtlich, wie groß und mannigfach die 
Anforderungen des Organismus ſind, welche derſelbe an den 
Makrokosmus zu machen hat, da alle die angedeuteten Stoffe, 
und noch mehrere andere, als nothwendige Requiſite des Le⸗ 
bens zu betrachten ſind, und nach vollendetem organiſchen 
Verbrauch dem Körper wieder zugeführt werden müſſen. Es 
herrſcht im lebendigen Körper ein ununterbrochenes Aufneh⸗ 
men und Abgeben, Anſichziehen und Abſtoßen, Aufſaugen 
und Ausſondern, Ablation und Appoſition zahlreicher und 
verſchiedenartiger Stoffe und Materien. Im Allgemeinen ge— 
währen die umgebende Atmosphäre, ſo wie der Genuß des 
gewöhnlichen Getränks und der üblichen Nahrungsmittel, dem 
Körper die zur Unterhaltung des Stoffwechſels — alſo zum 
Fortbeſtehen des Lebens nothwendigen Stoffe. Eine einſei⸗ 
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tige Ernährung des Körpers, bei welcher mehr oder weniger 
die Elementar⸗Zufuhr beſchränkt iſt, muß daher nothwendiger 
Weiſe eine Beeinträchtigung der Geſammt⸗Miſchung herbeiführen, 

Es genügt keineswegs den Körper quantitativ mit ſo 
viel Nahrſtoff zu verſorgen, daß dadurch der Stoffverbrauch 
wieder erſetzt wird, wenn nicht gleichzeitig qualitativ der Ger 
ſammtinhalt des Nahrſtoffs die einzelnen Anſprüche des Or⸗ 
ganismus, wie wir geſehen haben, durch Repräſentation aller 
derjenigen Stoffe, welche dem Körper, weil durch Stoffver⸗ 
brauch ihm entführt, nun wieder zugeführt werden müſſen, 
befriedigt. Die ſich hierauf beziehenden mit Thieren ange⸗ 
ſtellten Verſuche, welche man ausſchließlich z. B. mit Zucker 
Gelatine u. dergl. fütterte, ſind bekannt. 

Eine große Reihe von Krankheiten zeigt uns, wie bub 
fortdauernd mangelhaften Stofferſatz die Lebensfäfte, nament⸗ 
lich das Blut, ſowohl in ſeiner Miſchung, als in ſeiner Be— 
ſchaffenheit verändert werden kann, indem z. B. einzelne Bes 
ſtandtheile des Blutes ſich abſolut verringern (Faſerſtoff, 
Salze u. dergl.), oder das relative Verhältniß der zelligen 
und Flüffigen Beſtandtheile ſich ändert. Einen mangelhaften 
Stofferſatz bei fortdauerndem Stoffverbrauch finden wir bei 
den durch Armuth zum Darben Gezwungenen, in den nie— 
dern Klaſſen der Arbeiter, in den Hütten der Armen, ein 
Zuſtand, der unter dem Namen der cachexia pauperum 
bekannt iſt. In ſeiner höchſten Potenzirung erſcheint uns 
dieſer Zuſtand als der noch im traurigen Andenken ſtehende 
Hungertyphus, wo nämlich unter dem Zuſammentreffen 
mehrerer Umſtände, welche das Blutleben qualitativ ſehr ber 
deutend zu verändern vermochten (beſonders arm an Fibrin, 
Blutkörperchen, — ſpanämiſch machten), durch qualitative 
Zerſetzung ein überimpf bares Krankheitsferment — Konta— 
gium — geſchaffen wurde. Als die vorzüglichſte, in entfern— 
ter Beziehung als die alleinige Urſache, iſt die mangelhafte 
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und beſonders qualitativ ungenügende, zum Theil allerdings 
wohl auch poſitiv nachtheilige, feindliche Stofferſetzung lein⸗ 
ſeitige, ſtickſtoffloſe, faulige Nahrungsmittel, verdorbene Luft) 
unzweifelhaft anzunehmen. 

Auf dieſer Anſchauung von den natürlichen Vorgängen 
des Lebensprozeſſes beruhen zu einem großen Theile die 
Grundſätze des ärztlichen Kurverfahrens, wenn es deſſen Be— 
ſtreben iſt, beſtimmte, verloren gegangene Beſtandtheile, z. B. 
in einzelnen Organen, im Blute (Haematin, Plasma, Hül⸗ 
lenſubſtanz u. ſ. w.) entweder direkt einzuführen, oder indirekt 
durch Darreichung geeigneter Subſtanzen dahin zu wirken, 
daß beſtimmte organiſche Lebensprozeſſe, z. B. faſerſtoffige 
Gerinnung, Blutverdünnung u. dergl. entſtehen, welche als 
in einer zu den pathologiſchen Produkten, die eben Heil— 
objekt ſein ſollen, heilbringenden urſächlichen Beziehung ftes 
hend anerkannt ſind. 

Durch verminderte Stoffzufuhr im Allgemeinen werden 
im Organismus zunächſt das Fett und die feſten, beſonders 
Protein⸗Beſtandtheile im Blute verringert. Es zeigt ſich bei 
fortgeſetzter Entziehung des Nahrſtoffes, daß nicht alle Theile 
auf einmal gleichmäßig, ſondern daß der eine Beſtandtheil, 
z. B. Fett früher ſchwindet als der andere. Nach den bis 
jetzt angeſtellten Beobachtungen ſchwinden zuerſt das Fett, die 
Protein⸗Beſtandtheile des Blutes, dann das Muskelfleiſch, 
dann das Parenchym der Leber, Milz, Bauchſpeicheldrüſe 
u. ſ. w.; am ſpäteſten ſchwinden die Knochen, das Auge, 
die Nerven. Mit dem Schwinden der organiſchen Beſtand— 
theile vermindert ſich gleichzeitig die Wärme des Körpers. 
Ein anderer ſehr wichtiger, zu Kurzwecken häufig benutzter 
Vorgang bei der verringerten Ernährung beſteht darin, daß 
ſich die Aufſaugungsthätigkeit des Körpers erhöht; die Ver— 
luſte des Organismus erfolgen durch die Auffaugung; je we: 
niger Stoffzufuhr vorhanden tft, je weniger alſo zum Auf 
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geſaugtwerden von Außen eingeführter Stoff geboten wird, 
um ſo energiſcher erſtreckt ſich die Reſorption auf die im Or⸗ 
ganismus ſchon vorhandenen Stoffe, und da hierunter auch 
die krankhaft abgelagerten Stoffe, z. B. krankhaft abgelagerte 
Proteinſtoffe, pathologiſche Zellen u. dergl. mitinbegriffen ſind, 
und meiſtens ſogar am früheſten zur Reſorption gelangen, jo 
iſt es einleuchtend, warum die ſogenannten Entziehungskuren 
bei Säfte⸗ Krankheiten, dyskratiſchen Leiden bisweilen jo au— 
ßerordentlich glückliche Reſultate liefern, indem nämlich bei ei— 
ner Stoffzufuhr, welche die durch die organiſchen Ausſchei— 
dungen bewirkten Verluſte nicht genügend erſetzt, alſo gerin— 
ger als dieſe iſt, die den organiſchen Säften beigemiſchten, 
oder zwiſchen die parenchymatöſen Organgebilde abgelagerten 
pathologiſchen Stoffe reſorbirt und aus dem Organismus 
eliminirt werden. 

Schon die Natur weiſet den Organismus bei Erkran— 
kung darauf hin, ſich freiwillig einer ſtoffentziehenden Kur 
zu unterziehen. Der Fieberkranke, von Entzündung oder an— 
dern Leiden Befallene verzichtet aus eigenem Gefühl auf Nah— 
rungsmittel, oder begnügt ſich mit ſehr wenigen, ſchwachnäh— 
renden, ſtickſtoffloſen. Thiere heilen ſich inſtinktartig, wenn 
ſie erkranken, oft allein durch Faſten. 

Werden nun im Körper ein oder mehrere Ausſonde— 
rungsorgane zu einer geſteigerten Thätigkeit gebracht, hierdurch 
alſo die Ausſonderungsprodukte vermehrt, ſo erſcheinen bei 
andauernd beſchränkter Stoffzufuhr die Reſultate der Säfte— 
(Blut-) Verminderung noch früher und intenſiver. Alle Ab— 
ſonderungen geſchehen aus dem Blute, und zwar aus dem 
Blutwaſſer, und da im Blute die bildſamen Stoffe enthalten 
ſind, ſo muß bei geſteigerter Ausfuhr dieſer organiſchen Flüſ— 
ſigkeit nothwendig eine mächtige Rückwirkung auf den gan— 
zen Körper die Folge ſein, um ſo mächtiger, je ſtärker und 
je länger die Ausfuhr unterhalten wird. 
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Auf dieſen Grundſätzen beruhen viele zu großem Rufe 
gelangte Kuren, unter andern die bekannte Zittmann'ſche Ent⸗ 
ziehungskur, wo bei äußerſt ſchmaler Diät die Haut-, Nieren⸗ 
und Darmſekretion durch reichlichen Genuß eines aus ſcharf— 
ſtoffigen Holzarten bereiteten Arzneitrankes unterhalten wird, 
und wodurch eine Menge feſter Körperbeſtandtheile ohne Wie⸗ 
dererſatz verloren gehen; ferner die großen Hungerkuren, wo 
außer der conſequenten Stoffentziehung, Vermehrung der Aus⸗ 
ſonderungen, dem Körper während der Kur feindliche Arznei⸗ 
ſtoffe (Queckſilber, Jod u. a.) methodiſch zugeführt, und wo⸗ 
durch leicht die mit Recht jo ſehr gefürchteten Arzneikrank⸗ 
heiten erzeugt werden. | | | 

Eine originelle, im Weſentlichen auf denſelben Grund⸗ 
ſätzen beruhende Kur iſt die bekannte Methode des Bauer 
Schroth in Lindewieſe. Sie beſteht in anhaltender Beſchrän⸗ 
kung des Getränks bei vermehrter Hautausdünſtung und Nie- 
renabſonderung. Die Kranken müſſen mittelſt feuchter Ein⸗ 
wickelungen viel ſchwitzen, und bekommen faſt gar kein Ge— 
tränk, höchſtens etwas weniges Wein; dabei genießen fie alt⸗ 
backene Semmeln, woher dieſe Methode auch den Namen 
Semmelkur führt. In einigen Fällen, beiſpielsweiſe bei Blut⸗ 
wäſſrigkeit, Knochenerweichung hat dieſes Verfahren, wegen 
ſeiner ſtark waſſerentziehenden, die Blutmaſſe verdichtenden, daher 
austrocknenden Wirkung, unleugbar günſtige Reſultate geliefert, 
wenn auch andererſeits wohl mancher Kranke — die meiſten 
kommen von dem dicht bei Lindewieſe liegenden Gräfenberg 
— incidit in Seyllam, qui vult vitare Charybdim. 

Aus dem bisher Geſagten iſt erſichtlich, daß aus einem 
conſequent durchgeführten und zweckmäßigen diätetiſchen Ver— 
halten große Wirkungen zu erwarten find. Ein genau ab- 
gemeſſenes Regimen iſt als ein weſentliches Requiſit der Trau⸗ 
benkur bezeichnet worden, und muß durchaus ſtreng beachtet 
werden, wenn das Reſultat der Kur ein günſtiges ſein ſoll. 
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Der friſche Traubenſaft, von welchem täglich nach Maß— 
gabe des Kurplanes — bei etwa 5 des Gewichts von der 
vollen Traube — 5 bis 6 Pfund genoſſen werden, beſteht 
bei vollendeter Reife der Beeren aus Waſſer, Zucker, Gummi, 
Pflanzenalbumin, Kleber, Weinſtein und vegetabiliſcher Säure, 
namentlich Weinſäure und Aepfelſäure. Die quantitative Mi- 
ſchung dieſer Beſtandtheile erleidet bei verſchiedener Witterung, 
bei verſchiedenem Klima, Boden und Behandlung des Wein— 
ſtockes manche, wenn auch nicht ſehr erhebliche Veränderung, 
und iſt bei den verſchiedenen Sorten der Trauben eine ver: 
ſchiedene, was ſich meiſtens ſchon durch den Geſchmack kund— 
giebt. Bei guten Jahrgängen enthält der ausgepreßte Saft 
der Weintrauben bei 100 Theilen zwiſchen 70 bis 60 pr. C. 
Waſſer und 30 — 40 pr. C. feſte Beſtandtheile, von denen 
der größte Theil dem Traubenzucker zukommt. 

Seine größte Wirkung verdankt der Traubenſaft unzwei— 
felhaft ſeinem Gehalte an vegetabiliſcher Säure und Zucker, 
obgleich nicht zu überſehen iſt, daß gerade die Geſammtmi— 
ſchung des Saftes, wie fie eben iſt, nicht ohne großen Ein— 
fluß auf die Wirkung ſein kann. 

Die medieiniſche Wirkung der vegetabiliſchen Säuren iſt 
ſchon von allen Zeiten her ſehr hoch geſchätzt. Im gewöhnlichen 
diätetiſchen Gebrauch werden verſchiedene Fruchtſäuren häufig 
angewendet, und ſind wegen ihrer kühlenden, erfriſchenden 
Wirkung allgemein beliebt. 

Abgeſehen davon, daß ſie auf der Flächen der zunächſt 
berührten Einverleibungsſtellen durch Neutraliſation der hier 
vorgefundenen freien Alkalien ſchon mächtig die Säfte des 
Organismus verändern, ſo äußern ſie nach erfolgter Reſorption 
auf das Blut ſelbſt unzweifelhaft einen großen Einfluß. 

Das Blut, als der eigentliche Lebensquell, erleidet bei 
den verſchiedenen Körperzuſtänden mannigfache Abweichungen 
nicht nur in quantitativer Beziehung überhaupt, ſondern auch 
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in Hinſicht auf feine Miſchung, auf das relative Verhältniß 
und auf die Lebensäußerung der Beſtandtheile. Das Blut 
iſt keine lebloſe Flüßigkeit, welche nur nach den Geſetzen der 
Statik in den Kanälen des Körpers bewegt wird; es wohnt 
ein wirkliches, ſich durch ununterbrochene Einwirkung der ein- 
zelnen Beſtandtheile unter ſich und auf die einſchließenden 
Umgebungen kundgebendes Leben in ihm, welches ſich ſchon 
deutlich in den erſten Kügelchen der Lymphe erkennen läßt, 
und immer deutlicher hervortritt, je höher die Kügelchen 
entwickelt werden, von dem Auftreten der heutigen Bläs⸗ 
chen, der Umhüllung des Kernes, an bis zum verbrauchten 
und zur Auflöſung beſtimmten Blutbläschen. Beſonders an: 
ſchaulich tritt das Leben des Blutes bei dem Reſpirationsakt 
hervor, wo die vollſtändig entwickelten Blutbläschen beim 
Durchgange durch die Lungen aus der eingeathmeten Luft 
Sauerſtoff aufnehmen, und dafür durch eine in der Bläschen- 
wandung erregte Contraction Kohlenſäure ausſcheiden, welche 
ſich durch Einwirkung des Sauerſtoffs auf die Kernſubſtanz 
gebildet hat. Die Blutbläschen ſtehen vermöge ihres Sauer- 
ſtoffgehaltes in Wechſelwirkung zu den im Blutplasma woh⸗ 
nenden Salzen, und ſo zeigt ſich in allen einzelnen Akten 
der Aſſimilation eine ununterbrochene Reihe wirklich lebendi— 
ger, phyſiologiſcher Aeußerungen. Wenn daher die chemiſche 
Veränderung des Blutes, und der organiſchen Säfte überhaupt, 
bei Berückſichtigung der hierauf influirenden Nahrungs- oder 
Heilmittel von größter Bedeutung iſt, ſo gebührt ihr dieſe 
vorzüglich deshalb, weil aus der Veränderung der chemiſchen 
Miſchung nothwendig auch Veränderungen in den phyſiologi— 
ſchen Aeußerungen hervorgehen. 

Die vegetabiliſchen Säuren vermögen nach den bisheri— 
gen Beobachtungen bei längerem Gebrauch einen verflüſſigen— 
den Einfluß auf das Blutplasma zu äußern, und unterſtützen 
oder befördern hierdurch die Auflöſung der verbrauchten Blut- 
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bläschen. Sie machen demnach das Blut dünner und be— 
freien es von den dunklen, kernloſen, zur Auflöſung beſtimm— 
ten Blutbläschen, welche ſich bei manchen Krankheitszuſtänden 
in der Pfortader anſammeln. Ihre Wirkung kann daher in 
Wahrheit eine blutverdünnende, verflüſſigende, auflöſende und, 
weil die Urſache erſchwerter Cirkulation beſeitigend, als eine die 
Cirkulation befördernde, Stockungen hebende bezeichnet werden. 
Da eine eingetretene Blutveränderung mit der Zeit auch 
die Function und die Structur der einzelnen Organe abän— 
dert, endlich aber auch die geſammte Conſtitution des Orga- 
nismus umändert, fo erſtreckt ſich die eben angedeutete Wir- 
kung der vegetabiliſchen Säuren jedenfalls noch weiter hinaus, 
indem z. B. einerſeits ein durch ihren Gebrauch in dem vor— 
her ſtockenden, mit verbrauchten Blutbläschen überfüllten 
Pfortaderblute eingeleiteter Schmelzungsprozeß nothwendig eine 
veränderte Gallenabſonderung, und mit der Zeit auch eine 
veränderte Leberbeſchaffenheit nach ſich ziehen, — andererſeits 
eine zunehmende Verdünnung des vorher faſerſtoffreichen Blu— 
tes eine ganz andere Körperconſtitution herbeiführen muß. 
Es iſt bei dem Traubenſaft nun auch noch der reich— 
liche Gehalt an Zucker (Fruchtzucker, Traubenzucker) in An⸗ 
ſchlag zu bringen. Der reichlich in's Blut gelangte Zucker 
äußert nach den Beobachtungen über Harnruhr unzweifelhaft 
eine harntreibende Wirkung, und weil die Nieren, als die 
wichtigſten Blutreinigungsorgane, die verbrauchten organiſchen 
Stoffe faſt aus dem ganzen Körper auszuſcheiden beſtimmt 
ſind, ſo iſt die Wirkung eines Mittels, wie eben des Zuckers, 
welcher die Abſonderung der Nieren auf eine gelinde Art er— 
höht, ohne durch in dieſen Organen erregte Hyperaemien zu 
reizen, eine eben ſo wichtige als günſtige. Durch andauern— 
den Genuß von Zucker wird ferner die Fettbildung beſchränkt, 
im allgemeinen die lebhafte Thätigkeit im Gefäßſyſtem ver⸗ 
mindert. Ob der Zucker, wie behauptet wird, einen bedeu⸗ 
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tenden Einfluß auf die Gallenabſonderung auszuüben vermag, 
iſt zweifelhaft; nach Einigen wird die Gallenabſonderung, 
anſtatt vermehrt zu werden, vermindert. Chemiſche Verſuche 
haben dargethan, daß ſich aus Traubenzucker bei Digeſtion 
mit friſcher Galle Milchſäure bildet, welche die Fett- und 
Gallenſäure aus ihren Verbindungen ausſcheidet, und wohl 
zu der Annahme, daß die Umwandlung des Traubenzuckers 
in Fett durch die Galle erfolge, Veranlaſſung gegeben haben mag. 
Die Wirkung des im Traubenſaft enthaltenen Wein⸗ 
ſteins, mit welchem gleichzeitig Spuren von ſaurem weinſtein⸗ 
ſaurem Kalk vorkommen, erſtreckt ſich größtentheils, da eine 
erhebliche, die Abſonderung der Darmſchleimhaut ſtark vermeh⸗ 
rende Wirkung — wie größere Mengen von Salz wahrſchein⸗ 
lich durch Waſſerentziehung aus dem Blute ſolche zu äußern 
vermögen — wegen des geringen Gehaltes nicht anzunehmen 
iſt, auf die Erregung einer einfachen, congeſtiven Aushauchung 
im Darmkanal. Der reichliche im Traubenſaft enthaltene 
Waſſergehalt, in welchem der Weinſtein vollkommen gelöſt iſt, 
begünſtigt und unterhält eine fortdauernde Abſchleimung der 
Därme. Der wirklich in's Blut übergehende Weinſtein mag, 
analog den anerkannt ſtark faſerſtofflöſenden Salzen, nicht 
ohne Einfluß auf den Faſerſtoffgehalt des Blutes bleiben. 
Um aber die Wirkungen der Traubenkur richtig zu ber 
urtheilen, iſt es nöthig, die oben erwähnten Beſtandtheile 
nicht ausſchließlich für ſich, ſondern alles zu erwägen, was 
insgeſammt das Weſen der Traubenkur ausmacht. Der 
Traubenſaft, welcher beiläufig ſehr gut vertragen zu werden 
pflegt, eröffnet, durch längere Zeit conſequent genoſſen, bei 
gleichzeitiger Beſchränkung der Diät auf eine nur geringe, ein— 
ſeitig nährende Koft, ganz die Wirkung einer refolvivenden 
Heilmethode. Die Traubenkur bewirkt, daß die Menge der 
feſten Blutbeſtandtheile vermindert, die ganze Nejorptionsthä- 
tigkeit des Körpers erhöht, und das Blut befähigt wird, Pro: 
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teinftoffe aus den organiſchen Geweben, — alſo auch aus 
den Krankheitsprodukten — aufzunehmen, um ſie mittelſt des 
in den Lungen eingenommenen Sauerſtoffes zu Ausſcheidungs⸗ 
ſtoffen umzuwandeln. Wir ſehen demnach, daß ſich bei län⸗ 
gerem Gebrauch der Traubenkur die ganze Conſtitution des 
Kranken oft auffallend raſch umändert. Die zunächſt in die 
Sinne fallende Wirkung beſteht in Vermehrung der Harn⸗ 
und Darmabſonderung. Letztere wird indeß nicht in dem 
Maaße vermehrt, daß die Wirkung der Traubenkur eine Tari- 
rende genannt werden könnte; meiſtens erfolgt eine nur mäßig 
gefteigerte Darmercretion, bisweilen ſogar, wenn eine kranke 
Erſchlaffung der Därme, oder eine durch Hyperaemie krankhaft 
erhöhte Darmereretion vorhanden war, eine Mäßigung der 
vorher vermehrten Abſonderungen. Der Traubenſaſt wird, 
wie ſchon erwähnt, ſehr gut vertragen. Die Verdauung wird 
nicht beeinträchtigt, ſondern gegentheils, wo ſie darniederlag, 
in der Regel bald gehoben. Faſt niemals treten die von 
Manchen gefürchteten übermäßig ſauren Magenabſonderungen 
ein; der oft ſtark angeregte Appetit ſtellt den Kranken häufig 
ahne Aufforderungen, die ſtrengen e Vor⸗ 
ſchriften zu überſchreiten. 

Es kommen aber bei der Kur noch andere Einflüffe in Be⸗ 
tracht, die nicht überſehen werden dürfen. Ganz wie bei den 
Brunnenkuren — wo die in den Mineralwäſſern enthaltenen, 
größtentheils den Salzen des Trinkwaſſers, wie des Blutſerums 
ähnlichen Beſtandtheile nicht allein die Hauptſache ausmachen, 
ſondern wo noch manche andere Umſtände, weil von großer 
Wichtigkeit, in Betracht zu ziehen find, wie diätetiſche, gymnaſti⸗ 
ſche und pſychiſche Einwirkungen, — ebenſo darf bei der Trau- 
benkur nicht überſehen werden, daß, außer zweckmäßiger Diät, 
die Veränderung der Luft, die Umgeſtaltung der bisher gewohn⸗ 
ten Lebensverhältniſſe, Bewegung im Freien, die Reiſe ꝛc. von 
großem Einfluß ſind. Die fleißige Bewegung in freier Luft be— 
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ſchleunigt den Reſpirationsakt; dem Körper wird eine größere 
Menge Sauerſtoff zugeführt, als dies bei Ruhe des Körpers 
und bei ſitzender Lebensweiſe geſchieht. Der dem Blute reich⸗ 
lich zugeführte Sauerſtoff befördert, wie ſchon erwähnt wurde, 
die Umwandlung der feſten Gewebsſtoffe, fo daß dieſe leichter 
vom Blute aufgenommen und ſpäter wieder ausgeſchieden 
werden können. Gleichzeitig wird die Kohlenſäure-Aushau⸗ 
chung vermehrt, insbeſondere auch das Blut mehr nach der 
Haut getrieben und die Hautausdünſtung befördert. Die ge⸗ 
ſteigerte Cirkulation des Blutes iſt mit Beſchleunigung und 
Kräftigung des Herzſchlages verbunden, indem nicht nur mehr 
Blut nach den Lungen, ſondern auch durch Muskeldruck mehr 
Venenblut in's Herz getrieben wird. Es tritt alſo eine all⸗ 
gemein erhöhte Blutaction ein. In den beim Gehen bejon- 
ders in Anſpruch genommenen Muskeln wird die materielle 
Blutſtrömung vermehrt; die Muskeln ſelbſt üben bei geſtei⸗ 
gerter Action auf die unter ihnen gelagerten Gefäße und Or⸗ 
gane einen tiefern Druck aus, und beſchleunigen den Säfte: 
lauf ſowohl als die Abſonderungen. 

Die Lostrennung von den gewöhnlichen Beſchäftigungen, 
die Einführung einer neuen Lebensordnung, der Eindruck 
fremder Umgebung, vielleicht auch das geſteigerte Vertrauen 
des Kranken zu den Erfolgen der Kur ſind wohl geeignet, 
eine günſtige Gemüthsſtimmung hervorzurufen, die Innervation 
zu erhöhen, und durch Entlaſtung der Centralorgane erheiternd 
und beruhigend einzuwirken. 

Die Kranken fühlen daher gemeiniglich ſchon bei Beginn 
der Kur eine wiedererwachende Friſche im ganzen Befinden, 
Zunehmen des Wohlbehagens, ruhigen, erquickenden Schlaf, 
und finden — bei gleichzeitig verſchwindender Abnahme des 
urſprünglichen Uebels — wiederkehrende Heiterkeit und ſowohl 
körperliche als geiſtige Kräftigung. 
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Bon den Krankheiten, bei welchen die 
Traubenkur anzuwenden iſt. 


Am nützlichſten hat ſich die Traubenkur bei Krank— 

heiten des Blutes erwieſen, und hier insbeſondere bei den— 
jenigen chroniſchen Leiden, welche in einer geſtörten Vitalität 
und veränderten Miſchung des Blutes begründet und un— 
ter den verſchiedenen Bezeichnungen: Unterleibsvollblütigkeit, 
Stockung, Hämorrhoidalleiden, Trägheit des Pfortaderſyſtems, 
Hypochondrie ꝛc. bekannt ſind, Krankheiten, über welche noch 
immer große Meinungsverſchiedenheiten herrſchen. 
Die Blutbewegung iſt, wenn ſie von der Norm ab— 
weicht, entweder eine vermehrte oder eine verminderte. Bei 
erſterer findet eine geſteigerte Cirkulation unter Ausdehnung 
des Blutes und ſeiner Gefäße ſtatt, welche die gleichmäßige 
Vertheilung des Blutes ſtört und dadurch Turgescenzen und 
Anhäufungen in verſchiedenen Theilen des Körpers hervorzu— 
rufen vermag. Die Vitalität des Blutes iſt hierbei ebenfalls 
verändert, namentlich ſcheinen die Blutbläschen eine größere 
Expanſionsthätigkeit zu äußern, der Cruor iſt vermindert, der 
Faſerſtoffgehalt dagegen vermehrt. Beſchränken ſich die durch 
Blutwallungen erzeugten Turgescenzen auf einzelne Organe, 
ſo entſtehen Kongeſtionen; nehmen das Herz und das ganze 
Gefäßſyſtem daran Theil, ſo entſteht Orgasmus. 

Ein anderer iſt der Zuſtand, wenn die Blutbewegung 
vermindert iſt. Hier iſt die Cirkulation geſchwächt, der Rück⸗ 
fluß des Blutes vermindert, welches ſich übermäßig in den 
Gefäßen anſammelt, insbeſondere in dem kleinen Gefäßſyſtem, 
wo Stagnationen entſtehen, der Stoffwechſel ſinkt, nicht mit 
der erforderlichen Energie vor ſich geht. Bei der vermehrten 
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und feines Inhalts, bei der verminderten Cirkulation gefun- 
kene Lebensthätigkeit die Urſache der Krankheit. Das Blut 
iſt hier überreich an Kohlenſtoff, der Cruor vermehrt, der Ge— 
halt an Plasma geringer, namentlich aber finden ſich in re— 
lativ zu großer Menge verbrauchte, kernloſe, dunkelgefärbte 
Blutbläschen vor. 

Der active Zuſtand des Blutlebens geht ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen in der Regel in den paſſiven Zuſtand über, und es 
entſtehen auf dieſe Weiſe die mannigfachen Zuſtände, welche 
unter der allgemeinen Benennung der erhöhten Venoſität be— 
kannt ſind. So leicht es iſt, beide Zuſtände in ihren extre⸗ 
men Richtungen zu unterſcheiden, ſo ſchwierig iſt es oft, den 
jeder dieſer Krankheitsformen zukommenden Antheil genau 
zu beſtimmen, wenn, wie dies oft geſchieht, der active Zu— 
ſtand gleichzeitig mit dem paſſiven, die arterielle Wallung 
mit der venöſen Stockung Hand in Hand gehen. 

Von den einzelnen Formen der Krankheiten, die in je 
nen pathiſchen Zuſtänden ihre nähere oder entferntere Be— 
gründung finden, ſind hier zu erwähnen: | 

1. Plethora abdominalis. Die zuerſt 
eintretende Alienation in der Blutbewegung im Unterleibe ift 
wohl immer eine active Turgescenz, und beſteht in Conge⸗ 
ſtionen, entweder nach den drüſigen Bauchorganen oder nach 
den Schleimhäuten des Unterleibes. Am häufigſten zeigen 
ſich Congeſtionen nach dem Magen und den Därmen, be 
ſonders beim jüngeren, kräftigen, plerhoriſchen Manne, wel: 
cher gut zu leben gewohnt iſt, viel nährende, ſtickſtoff haltige, 
erhitzende Speiſen und Getränke genießt, und dabei eine fig: 
zende Lebensweiſe führt. Die Kranken klagen über Drücken 
und Schmerzen in der Magengegend, Angſt und Beklemmung 
nach dem Eſſen, Blähungen und Stuhlverſtopfung; dabei 
ſind vorherrſchende Neigungen zu Wallungen, Herzklopfen, 
Pulſationen im Unterleibe zugegen. Betrifft die Turgescenz 
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vorzugsweiſe die dünnen Därme, ſo ſtellt ſich ein fortdauern⸗ 
der, eigenthümlich dumpfer Schmerz ein (durch Druck der 
hyperaemirten Capillaren oder variköſen Venenäſtchen auf die 
Nerven), welcher nach dem Genuſſe von warmen, erhitzenden 
Getränfen zunimmt. Die häufige Neigung zu Blähungen 
verleitet den Kranken zu der Anſicht, daß dieſe an allem Un⸗ 
heile ſchuld find, um fo mehr, als nach deren Abgehen mo— 
mentane Erleichterung einzutreten pflegt. 

Die Krankheit iſt ungemein häufig, wird nur ſelten ge 
bührend beachtet, ja häufig als ein nothwendiges, unvermeid⸗ 
liches Uebergangsleiden betrachtet, und als Vorbote der Hä⸗ 
morrhoiden willkommen geheißen. Sie geht höchſt ſelten 
ſich ſelbſt überlaſſen in vollſtändige Geneſung über, ſondern 
unter mannigfachem Wechſel entweder in eine Maſtdarmtur⸗ 
gescenz, wonach antagoniſtiſch die erſte Turgescenz aufhört, 
oder, was am häufigſten geſchieht, die active Congeſtion wird 
mit der Zeit eine paſſive Hypergemie, und führt endlich zu 
Stockungen und Staſen, paſſiven Sämoreholben, Hypochon⸗ 
drie, Hyſterie. 

Nächſt dem Magen und den Därmen ſcheint beſonders 
noch die Leber mit dem Pfortaderſyſtem zu aetiven Conge⸗ 
ſtionen geneigt, welche bald das ganze Organ, bald nur einen 
Theil deſſelben betrifft. Die Conſiſtenz und Struktur der 
Leber wird anfangs nicht verändert, es häuft ſich in ihr die 
Blutmaſſe, die Veräſtelungen der Pfortader, ſo wie ſpäter 
der ganze Stamm derſelben werden erweitert, die Farbe der 
Leber wird röther, der Umfang vergrößert. Häufig erſcheint 
die Krankheit mit den vorigen Leiden zuſammen. Der Ueber⸗ 
gang in vollſtändige Geneſung, in Zertheilung, iſt nicht fel- 
ten, immer aber bleibt eine vorherrſchende Neigung zu Reci⸗ 
diven, wohl auch zu Entzündungen und noch häufiger zu 
Hypertrophien zurück, und bei dem ſpaͤter eintretenden Uebergange 
der activen Turgescenz in die paſſive Hyperaemie ſtellen ſich 
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Staſen, Ablagerungen, Gewebsveränderungen und Verhär⸗ 
tungen ein, die ſchließlich wohl noch zur hydropiſchen Kraſis 
überführen. 

Die Milz ſcheint am wenigſten zu activen Congeſtionen 
geneigt, dagegen häufig von paſſiven Blutüberfüllungen heim⸗ 
geſucht zu werden. 

2. Erkrankungen der Bruſtorgane in Folge 
abnormer Blutbewegung und Blutmiſchung. Auch hier be— 
gegnen wir zunächſt der erhöhten Lebensthätigkeit des Gefäß- 
ſyſtems und ſeines Inhalts, welche namentlich der linken 
Herzhälfte eigenthümlich iſt, während die Erkrankung des rech— 
ten Herzens mehr den paſſiven, venöſen Charakter an ſich 
hat, weniger an ſich eminent, aber in weiter Ausdehnung 
reflektirt wird, insbeſondere mit Erkrankung des betreffenden 
Venenſyſtems, theils der Lungen, theils des Unterleibes, im 
Zuſammenhang zu ſtehen pflegt. Zur Gattung der erſten 
Reihe gehören die im kräftigen, jugendlichen Conſtitutionen 
häufig vorkommenden Lungen- und Herzcongeſtionen: ver 
mehrter, lauter, deutlich fühlbarer Herzſchlag, beſchleunigte Re⸗ 
ſpiration, flüchtig auftretender Schmerz in der Bruſt, Beklem⸗ 
mung, Neigung zu Huſten, nicht ſelten Blutungen aus den 
Lungen, dabei plaſtiſches, energiſches Temperament, blühendes 
Ausſehen. Auch dieſer Zuſtand wird ſelten ſehr beachtet, 
und doch verdient derſelbe, auch wenn die Krankheit an ſich 
nicht grade gefährlich iſt, wegen des leicht möglichen Ueber⸗ 
ganges in Entzündung, habituelle Reizung und Gewebsver⸗ 
änderung die größte Beachtung. Die Erkrankung des rechten 
Herzens, in Folge geſtörter Blutbewegung und veränderter 
Blutmiſchung, iſt gewöhnlich mit Erkrankungen entweder des 
kleinen oder großen Kreislaufs verbunden. Im erſten Falle 
coeriftiren Krankheiten der Lungen; das rechte kranke Herz 
verliert die Capacität, das ihr zugeführte Blut energiſch fort- 
zutreiben; es entſtehen Stockungen nicht ſowohl im Herzen, 
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als in den Lungen, Stafen, Hyperaemien; die Kranken leiden 
an Bruſtbeklemmung, die beſonders bei anſtrengenden Körper⸗ 
bewegungen deutlich hervortritt, und zu welcher ſich Huſten 
hinzugeſellt. Das Uebel iſt unter dem Namen des Aſthma, 
feuchten Aſthma bekannt. Im weitern Verlaufe wird das 
Ausſehen der Kranken livid, die Lippen werden bleich, es er- 
ſcheinen ab und zu Blutungen; es entſtehen Obſolescenzen 
der Lungenhaargefäße und endlich zum Schluß die hydropi⸗ 
ſche Kraſis. Noch häufiger als mit den Lungen ſteht die 
Erkrankung des rechten Herzens mit Reflexleiden des Unter⸗ 
leibes in Verbindung, zumal mit der untern Hohlader und 
der Leber. Hier ſtagnirt das aus dem Unterleibe zum Her— 
zen aufſteigende Blut, die Leber wird ausgedehnt, endlich 
hypertrophiſch; die Kranken werden mit vorſchreitenden Leiden 
hypochondriſch, melancholiſch und verfallen endlich in unheil⸗ 
bare organiſche Krankheiten, ſchließlich in Waſſerſucht. 

3. In gleicher Weiſe, wie in den Bruſt- und Bauch⸗ 
organen entſtehen in Folge abnormer Blutbewegungen und 
Blutmiſchung Erkrankungen in der Kopfhöhle, Sinnes— 
organen und Rückenmark. Sie bieten generell dieſelben 
Erſcheinungen dar, und werden, wie alle Turgescenzen und 
Stafen, welche von krankhafter Blutbewegung und Blutbe— 
ſchaffenheit herzuleiten ſind, gewöhnlich, ſobald die Congeſtionen 
nicht nach dem Maſtdarm gerichtet find, als irregulaire Ha- 
morrhoiden bezeichnet. Nach der Dignität des von der Con— 
geſtion heimgeſuchten Organs iſt die Bedeutung, ſo wie der 
Ausgang des Leidens ſehr verſchieden, letzterer bisweilen ſehr 
verderblich, wie dies die aus ſolchen Zuſtänden hervorgehenden 
Erblindungen, Gehörsverluſt, Lähmung ꝛc. andeuten mögen. 

4. Hämorrhoiden. Nicht leicht ſind über irgend 
eine Krankheit ſo verſchiedene Anſichten verbreitet, als über 
Hämorrhoiden. Sie beſtehen in einer Turgescenz der Maſt— 
darmſchleimhaut, welche bei großer Intenſität nicht nur Blu— 
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tung, ſondern auch Aufwulſtung und Anſackung hervorruft, 
Die anfänglich immer active Congeſtion geht mit der Zeit 
häufig in paſſive Hyperaemie über, wo ebenfalls Blutungen 
erfolgen, da die natürliche Contractilität der Maſtdarmgefäße 
geſchwächt wird. Die Hämorrhoiden ſind weder mit Pfort⸗ 
aderſtockung identiſch, noch als unmittelbare Folge einer Er⸗ 
krankung dieſes Syſtems zu betrachten, da die Pfortader, 
nachdem ſie das venöſe Blut aus Netz, Magen, Dünn⸗ 
darm und dem größten Theil des Dickdarms, ſo wie aus 
Milz und Pankreas aufgenommen, ſich nicht in die untere 
Hohlader, ſondern in die Leber verbreitet, eine unmittel⸗ 
bare Communikation zwiſchen Pfortader und den untern 
Maſtdarmvenen alſo nicht ſtattfindet. Daß bei Leiden der 
Pfortader und bei pathiſcher Beſchaffenheit des Pfortader⸗ 
blutes als mittelbare Folge Staſen auch in entfernteren 
Theilen, häufig ſogar im Maſtdarm entſtehen, iſt aller⸗ 
dings nicht zu leugnen. Warum gerade Turgescenzen am 
Maſtdarm ſo häufig ſind, erklärt ſich theils aus der anato⸗ 
miſchen Beſchaffenheit und Lage dieſer Theile, theils aus dem 
Umſtande, daß viele Beſchäftigungen im Leben, z. B. Reiten, 
Fahren, Sitzen ꝛc. eine mechaniſche Preſſung und Reizung 
in dieſen Theilen unterhalten, wobei auch nicht zu überſehen 
iſt, daß im mittleren Lebensalter die Organe des Unterleibes 
überhaupt die größte Dispoſition zur Turgescenz zeigen, wie 
dies in früheren Perioden die ag und noch früher die 
Kopfmembranen gewährten. 

5. Leberkrankheiten. Die Güte Quelle iſt, 
wie ſchon erwähnt wurde, Congeſtion und Stagnation des 
Blutes, welche mit der Zeit die bedeutendſten Metamorphoſen, 
von der einfachen Anſchwellung und Hypertrophie an bis zu 
den verbreiteſten Degenerationen hervorzurufen vermögen. Auch 
die Erkrankungen der Galle führenden Organe und deren 


Inhaltes, welche häufig eine Blutalteration (Cholaemie) nach 
ſich ziehen, gehören hierher. 

6. Hypochondrie, Hyſterie und diejenigen Zur 
ftände, deren Grundleiden in einer vorherrſchenden, depreſſiven 
Gemüthsſtimmung und verminderten Energie des Willens be⸗ 
ſteht, und welche aus körperlichen Krankheiten nicht nur her⸗ 
vorgehen, ſondern ſich in ihrer alienirten Gemüthsſtimmung 
auf körperliche Krankheitsgefühle als Object beziehen, verdan⸗ 
ken ihren mehr oder weniger entfernten Urſprung immer ei⸗ 
ner fehlerhaften Blutbewegung und Blutbeſchaffenheit. Bis⸗ 
weilen werden dieſe Krankheitszuſtände durch direct central 
wirkende, pſychiſche Urſachen (Fixirung der Einbildungskraft ꝛc.) 
hervorgerufen und wirken dann bei weiterem Beſtehen verän⸗ 
dernd auf das Blutleben; weit häufiger jedoch entſtehen ſie 
durch eine von peripheriſcher Erkrankung der Eingeweide und 
der Blutcirkulation veranlaßte Hypergeſtheſie der Nervencentren, 
und namentlich des Gehirns, wo die Erkrankungen der gro⸗ 
ßen Baucheingeweide, aber auch der Lungen, der rechten Herz⸗ 
hälfte, als den Kreislauf beſonders ſtörende, zu erwähnen ſind. 

7. Menſtruations⸗ Anomalien, entweder gänz⸗ 
lich mangelnder, oder ſchmerzhafter, oder zu ſpärlicher Monats⸗ 
fluß; — häufig die Folge einer Blutſtockung in den Becken⸗ 
organen bei allgemeiner Blutfülle. An Stelle der gehemm— 
ten oder geſtörten Uterinſekretion erſcheinen nicht ſelten durch 
Congeſtion vermittelte Blutſekretionen in anderen Organen. 

Gegen die Erkrankungen des Blutes, welche ſich durch 
veränderte Bewegung und Beſchaffenheit ausſprechen, hat ſich 
die Traubenkur als ein vorzügliches, ausgezeichnetes Heilmittel 
längſt bewährt. Sie wird von den größten Therapeutikern 
empfohlen, u. A. von Hufeland, Naſſe, Oppolzer, Schönlein, 
nach welchem „bei Individuen mit plethoriſchem Habitus, wo 
das Gefäßleiden prävalirt, die venöſen Erſcheinungen ſich aus— 
zeichnen, die nervöſen dagegen zurückgedrängt ſind, die Trau⸗ 
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benkur den beſten Erfolg verſpricht.“ Die Heilung kann über⸗ 
haupt nur gelingen, wenn die urſächlichen Krankheitsbedin⸗ 
gungen — geſtörter Blutlauf, veränderte Vitalität und Mi⸗ 
ſchung des Blutes — beſeitigt werden. Der Traubenſaft 
beſitzt vermöge feiner das Blut phyſiologiſch-chemiſch verän⸗ 
dernden, die Sekretionen anregenden Wirkungen die Eigen⸗ 
ſchaft, eine Verflüſſigung des ſtockenden, mit verbrauchten 
Blutbläschen überfüllten venöſen Blutes zu befördern, die ge⸗ 
ſtörte Vitalität und Irregularität des Blutes wieder herzu— 
ſtellen, Wallungen und Stockungen zu heben, die Reſorptions⸗ 
thätigkeit zu erhöhen und ſomit auch pathiſche Zuſtände zwei- 
ter Ordnung — Organ-⸗Anſchoppungen Au Hyperaemieen — 
rückgängig zu machen. 

Es werden wenige Kranke dieſer Categorie ſein, welche 
durch zweckmäßige Benutzung der Traubenkur nicht weſent⸗ 
liche Beſſerung und Heilung erzielen, und ſelbſt diejenigen, bei 
welchen wegen großer Schwäche, Dekrepidität, allgemeiner Inſuf⸗ 
ficienz der Ernährung jeder Kurverſuch nur mit äußerſter 
Vorſicht anzuſtellen iſt, werden bei genauer Berückſichtigung 
der individuellen Verhältniſſe noch mit größtem Nutzen von 
der Traubenkur Gebrauch machen. 

Gi cht. 

Die Krankheit reiht ſich unmittelbar den vorigen an, 
da ſie ihr Entſtehen ebenfalls einem Erkranken des Blutes 
verdankt. Ein großer Salzgehalt des Blutes befördert durch 
verhinderte oder erſchwerte Auflöſung des Farbſtoffes die An⸗ 
ſammlung verbrauchter Blutbläschen und führt ſomit zu ve- 
nöſen Stockungen. Die Harnſäure, von welcher das geſunde 
Blut nur Spuren enthält, zeigt ſich im Blute Arthritiſcher 
beträchtlich vermehrt. Sie findet ſich hier auch als harn— 
ſaures Natron im Blute vor. Im Urin verſchwinden die 
Harnſäure-Sedimente, ſobald ſich Ablagerungen gebildet ha— 
ben, welche faſt nur aus harnſaurem Natron, ſelten aus phos- 
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phorſaurem und kohlenſaurem Kalk beſtehen. Es zeigt ſich 
ſomit bei Gicht nächſt geſtörter Blutbewegung eine Vermeh—⸗ 
rung der Blut⸗Salze, welche, wenn fie ein gewiſſes Maximum 
erreicht haben, periodiſch, vom Solar-Einfluſſe gern abhängig, 
in die Hand- und Fußgelenke ausgeſchieden werden, und hier 
Dislokationen hervorrufen. Eine zweckmäßige, herabſtimmende 
Diät und Antreibung aller Sekretionsorgane waren von je— 
her die Mittel, mit welchen gegen Gicht zu Felde gezogen 
wurde, und unter den Sekretions fördernden Mitteln haben 
die Diuretika den meiſten Anklang gefunden. Das allge— 
meinſte Aſyl für Gichtkranke gewähren die Mineralquellen, 
und unter dieſen beſonders die ſaliniſchen Thermen. Wie 
leicht aber die ſtärkeren, heftig wirkenden Thermen, z. B. 
Karlsbad bei Kranken mit reizbarem Gefäßſyſtem, mit An- 
lage zu arteriellen Congeſtionen ſtatt Linderung Nachtheil her— 
beiführen, das hat ſchon mancher Gichtkranke erfahren müſſen. 
Selbſt die milderen, den Gichtkranken vorzugsweiſe empfohle— 
nen Thermen, wie Wiesbaden, Kiſſingen gewähren oft nur 
eine ſehr zweifelhafte Hilfe, da die häufigen und heftigen Re— 
cidive wohl die Frage zulaſſen, ob die Kranken ſich ohne den 
Beſuch des Bades nicht beſſer befunden haben würden. Die 
Traubenkur verdient bei der Gicht gewiß die allergrößte 
Beachtung, indem ſie keineswegs den Turgor des Blutes 
ſtürmiſch erregt, gleichwohl aber mächtig auf das phyſiologiſch⸗ 
chemiſche Blutleben (durch Entfernung der Harnſäure und 
der harnſauren Salze aus dem Blute?) einwirkt, und Alte⸗ 
rationen herbeizuführen vermag, welche gewiß, wenn nicht 
vollſtändig heilend, ſo doch verbeſſernd für den ganzen Krank⸗ 
heitszuſtand werden. 
Harngries, Harnſteine. 

Eine der Gicht, wenn auch nicht mit ihr identiſche, doch 
nahe verwandte Krankheit. Auch bei der Lithiaſis iſt die 
nächſte Urſache im venöſen Syſtem zu ſuchen. Bei der Stein- 
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formation aus baſiſch phosphorſaurem Kalk, welche nicht aus 
dem Harn, ſondern direet aus dem Blutſerum im ſubmuköſen 
Zellgewebe vor ſich zu gehen ſcheint, verdient die Trauben⸗ 
kur mit allem Recht in Anwendung zu kommen, indem ſie 
gewiß beſſere Ausſichten auf Erfolg als alle ſonſt üblichen 
Kurmethoden gewährt. Daſſelbe gilt auch von den der Br 
thiaſis zu Grunde liegenden (in Eſſigſäure leicht Malin 
Fibrinconcretionen. 

Fettleibigkeit, Korpulenz, Fettſucht. 11 

Sie entſteht bei einer oft erblichen Prädispoſition durch 
Uebermaaß ſtark nährender, animaliſcher Koſt, nährender Ge⸗ 
tränke, beſonders der ſtarken Biere, durch ſitzende Lebensweiſe, 
langes Schlafen. Hierher gehört auch noch geiſtige Unthätigkeit, 
Aufenthalt in animaliſcher Luft, weshalb die Krankheit häufig 
bei Leuten vorkommt, die bei geiſtiger Indolenz den Körper 
recht behaglich pflegen, in Bezug auf das zuletzt erwähnte 
Cauſalmoment aber bei Schlächtern nicht ungewöhnlich iſt. 
Auch das Klima iſt nicht ohne Einfluß, wie die im Norden 
viel häufiger als im Süden vorkommende Fettſucht nachweiſt. 
Dieſelbe vermag bei einiger Ausdehnung beunruhigende, ſelbſt 
Beſorgniß einflößende Erſcheinungen hervorzurufen, wie: große 
Athemnoth, Congeſtionen, behinderte Cirkulation, Schwäche ze. 
Zuerſt füllen ſich die Zellen des (atmosphäriſchen) Zellgewebes 
mit Fetttröpfchen an, und verwandeln ſich in fettreiche Körn⸗ 
chenzellen; ſpäter dringt die Fettbildung zwiſchen die Muskel- 
faſern (parenchymatöſes Zellgewebe) und zieht letztere in den 
Proceß ſelbſt hinein, indem ſie ſich in eine körnige oder mo⸗ 
lekularfettige Maſſe verwandeln. Die Fettſucht beruht auf ei⸗ 
nem allgemeinen krankhaften Nutritionsproceß, und zwar auf 
einem activen Blutzuſtande, durch welchen die Fettabſonderung 
in den Fettbläschen vermehrt wird. 

Die Blutmaſſe iſt mit hydrocarboniſirten Elementen über⸗ 
laden. In der Leber, welche an der Fettſucht Theil nimmt, 


zeigen ſich die Fettablagerungen zumächft den Pfortaderäſten, 
ein Zuſtand, welcher nach hierüber angeſtellten Verſuchen durch 
Injection von flüſſigem Fett in die Blutgefäße, ſo wie durch 
ausſchließliche Fettnahrung herbeigeführt werden kann. 

Die Fettleibigkeit wird ſelten, gewöhnlich nur alsdann, 
wenn ſie bei großer Ausdehnung mannigfache Beſchwerden 
veranlaßt, Heilobjeet. Außer zweckmäßiger, die Aſſimilation 
beſchränkender Diät, fleißiger Bewegung und Muskelübung, 
Brunnen⸗ und Badekuren hat die Therapie — abgeſehen von 
einigen barocken, längſt reponirten Methoden, die ſich auf 
Verſeifung des Fettes mit Natron, auf Stärkung des Blutes 
durch Chinin und Eiſen u. a. bezogen — nichts aufzuweiſen. 
Von der Traubenkur iſt mit Sicherheit Beſſerung zu erwar⸗ 
ten, und verdient dieſelbe um ſo mehr bei dieſem Leiden in 
Anwendung gezogen zu werden, als ſie nicht wie andere ſtark 
ausleerende Kuren, z. B. die Karlsbader Kur eine Neigung 
im Körper hinterläßt, nachträglich eine noch weit größere Ve⸗ 
getationsthätigkeit zu entfalten, wobei natürlich die Fettſucht, 
auch wenn ſie durch den Kurgebrauch wirklich beſeitigt war, 
ſehr bald in gleichem, wo nicht noch r Grade wieder⸗ 
* 00 

n ouikranthettem | 

Wenn is in der Neuzeit die Hautkrankheiten von dem 
früher allgemein geltenden Grundſatze, daß dieſelben immer 
die Folge eines Conſtitutionsleidens, eines dyskratiſchen (herpe⸗ 
tiſchen, impetiginöſen ac.) Zuſtandes find, ſich zu einem gro⸗ 
ßen Theile emancipirt haben, weil nachgewieſen iſt, daß nicht 
jedesmal qualitativ verändertes Blut, ſondern häufig Abwei- 
chungen von der Norm in der Quantität und Cirkulation 
des Blutes, nächſt ſelbſtſtändiger Erkrankung einzelner Theile 
der Haut (oft durch Schmarozerthiere und Pflanzen veran- 
laßt) der Hautkrankheit zu Grunde liegen, ſo iſt doch nicht 
zu verkennen, daß in vielen Formen von Hautleiden ein in— 
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niger Zuſammenhang dieſer mit dem allgemeinen Vegetations⸗ 
zuſtande des Körpers beſteht. Die äußere Haut, welche die 
Cutis, Epidermis, Schweiß⸗ und Talgdrüſen, Haarbälge, Haare 
und Nägel umfaßt, iſt aus denſelben Gewebselementen orga⸗ 
niſirt, wie die übrigen Organe, und ſo zeigen ſich auch Con— 
geſtion, Staſen, Atrophie, Hypertrophie, Sekretionsanomalien 
u. dergl. bei den Hautleiden als bedingende nächſte Urſache. 
Bei hartnäckigen, chroniſchen Hautkrankheiten, wie psoriasis. 
impetigo, ekzema werden daher von den Dermatologen 
allgemein wirkende, Blut verändernde Heilmethoden, nächſt 
örtlicher Behandlung, zu Hilfe genommen, und vorzugsweiſe 
haben ſich ſolche Kuren im Vertrauen zu erhalten gewußt, 
welche eine Erregung und Wiederherſtellung der Hautſekretion 
herbeizuführen vermögen, wobei zunächſt nicht Hervorrufung 
tropf bar flüſſigen Schweißes, ſondern dunſtförmige Abſonde⸗ 
rung, Epithelienabſtoßung und die Ausſcheidung der pathi- 
ſchen Stoffe aus der Haut in Betracht kommen. Die Mi⸗ 
neralwaſſerkuren, die Priesnitzſche Kur und manche arzneilich- 
methodiſche Entziehungskuren führen durch reichliches Anfeuch⸗ 
ten zunächſt eine Blutverdünnung, Blutverbeſſerung, dann 
aber auch eine vermehrte Hautausdünſtung herbei, wobei nicht 
nur Waſſer, ſondern auch Salze und organiſche Beſtandtheile 
(Mauſerproducte) aus dem Körper befördert werden. | 

Die Traubenkur hat ſich, weil blutverdünnend, blutrei- 
nigend und die Hautdünſtung anregend, gegen chroniſche Haut⸗ 
krankheiten ſehr nützlich gezeigt. Bekannt find Eſſig⸗ und 
Citronſaͤure als ſogen. kühlende Diaphoretika; vielleicht daß 
die vegetabiliſche im Traubenſaft enthaltene Säure die Bil- 
dung leicht löslicher Ammoniakſalze bewirkt und deren Aus- 
ſcheidung aus der Haut befördert. 

Woſſerſucht. 

Nach H. Schweich giebt es keine Form und keine Art 

der Waſſerſucht, bei welcher die Traubenkur eine nachtheilige 
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Wirkung äußern könnte. Dieſer Ausſpruch umfaßt allerdings 
ſehr viel, und gewiß mehr, als er verantworten kann, wenn 
auch zugeſtanden werden ſoll, daß die Traubenkur wegen ih⸗ 
rer auf die Reſorptionskraft, das Hautleben, die Miſchung 
und Vitalität des Blutes hinſtrebenden Wirkung bei gewiſſen 
Formen der Waſſerſucht von ſehr großem Nutzen ſein kann 
und wirklich iſt. Es gehören hierher alle diejenigen Fälle, 
wo bei vorwaltender Activität des Blutes (ſtheniſchem Cha- 
racter) entweder allgemeine oder partielle Störungen in dem 
Gleichgewicht des Exhalations- und Reſorptionsproceſſes auf— 
treten, wie dies häufig nach plötzlicher, allgemeiner Supprej- 
ſion der Hautthätigkeit, oder in Folge bedeutender Turgescen- 
zen und Hyperaemieen nach den größeren Bauchorganen, und 
beſonders nach den Nieren erfolgen kann, wo entweder wirk— 
liche Entzündung (Ueberfüllung der Gefäße mit plaſtiſchem 
Exſudat) oder einfache Congeſtion und deren Folgen (Ver⸗ 
ſtopfung der Harnkanälchen durch Verdickung des interſtitiellen 
Zellgewebes, oder Fett⸗Infiltration der Epithelien der Harn⸗— 
kanälchen) ſtattfindet und die unter dem Namen der Bright⸗ 
ſchen Krankheit bekannte Waſſerſucht darſtellt. Im Blute 
zeigt ſich unter variirenden Verhältniſſen Abnahme des Albu- 
mins, Verminderung der Blutbläschen, Vermehrung des Fi⸗ 
brins, bisweilen auch des Harnſtoffes; dagegen erſcheint im 
Urin reichlicher Eiweißgehalt (Albuminſchläuche und Epithe- 
lialzellen); Harnſtoff, Harnſäure und feuerbeſtändige Salze 
meiſt vermindert. Der Ausſcheidung des Albumins und Fi⸗ 
brins aus dem Blute liegen immer Störungen im Kreislaufe 
und in der Blutmiſchung zu Grunde. Die Krankheit kann 
bei ſonſt ganz Geſunden nach Durchnäſſung, Erkältung ent- 
ſtehen; beſondere Prädispoſition gewährt die abdominell venöſe 
Kraſis, daher begleitet fie oft die Leberanſchoppungen und die 
cyanotiſch⸗venöſe Kraſis bei Erkrankungen des rechten Herzens. 
Nach Scharlach iſt ſie nicht ungewöhnlich. 
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Die Traubenkur verdient — wie überhaupt ſchon die 
kühlende Behandlung durch weinſteinſaure Salze und gelinde 
diuretiſche Mittel als die wirkſamſte gegen dieſe Form der 
Waſſerſucht gilt — hier vorzüglich berückſichtigt und empfoh⸗ 
len zu werden, indem der reichlich genoſſene Weintraubenſaft 
die Hypergemieen wohl zu zertheilen und in den Nieren durch 
Herausſpühlen des Exſudats die Harnkanälchen frei zu machen 
geeignet iſt, wobei die durch die Kur gleichzeitig eingeleiteten 
Veränderungen der ganzen Ernährung und des Blutes * 
zu überſehen ſind. 

| | Skrofeln. 

WO es dubai danfduh eine allgemeine Verbeſſerung 
der Ernährung zu bezwecken, krankhafte Ablagerungen und 
Anſchwellungen aufzulöſen, wird die Traubenkur gewiß mit 
dem beſten Erfolge in Gebrauch gezogen werden. Die Skro⸗ 
felkrankheit beruht immer auf einer mangelhaften Aſſimilation, 
wobei unter Bildung eines Ueberſchuſſes von Eiweiß der or⸗ 
ganiſche Stoff nicht gehörig entwickelt wird. Das Blut Skro⸗ 
felkranker zeigt eine beträchtliche Verminderung der Blutbläs⸗ 
chen, eine Vermehrung der feſten Beſtandtheile im Blutwaſſer, 
den Gehalt an Blutſalzen wenig verändert, die Fibrine ver⸗ 
mindert. Die ſkrofulöſe Diatheſis iſt (Stokes) als eine un⸗ 
vollkommene Entwickelung des Körpers zu betrachten, bei wel⸗ 
cher das Individuum auf einer niederen Stufe der Vitalität 
ſtehen bleibt und ſich der Klaſſe der weißblütigen Thiere nä⸗ 
hert. Ohne die vielen — häufig übertriebenen — prädis⸗ 
ponirenden Urſachen alle aufzuzählen, ſcheinen, nächſt Erblich⸗ 
keit, diejenigen Einflüſſe, welche die Aſſimilation und den 
Stoffwechſel benachtheiligen, z. B. eine für die Verdauungs⸗ 
kraft relativ unpaſſende Nahrung, Aufenthalt in ſchlechter, 
Licht- und Sauerſtoffarmer Luft, Begünſtigung von Haut⸗ 
anaemieen und Hyperaemieen durch verabſäumte Entfernung ſich 
ablöſender Epithelien und durch Vernachläſſigung der Haut⸗ 
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cultur überhaupt ꝛc. die häufigſte Urſache der Skrofeln ab⸗ 
zugeben und durch die Verſchiedenheit der vorangegangenen 
Nutritionsſtörungen die mannigfachen Formen der Krankheit 
zu bedingen, wie: Nutritionsſkrofeln (mit Dyschyloſe, Anſchwel⸗ 
lung der Meſenterialdrüſen), Reſpirationsſkrofeln (mit Neigung 
zu Lungenhypergemie, Lungentuberkeln), Schleimhautſkrofeln 
(mit Augen-, Ohren-, Naſenblennorrhoeen). Die Krankheit 
iſt jedenfalls keine ſpecifiſche und wird durch manche — wohl 
jetzt ſeltener als früher — hiergegen verordnete ſpecifiſche Mit- 
tel (Queckſilber, Antimon) gewiß nicht gebeſſert. Dagegen 
ſind Mittel, welche die Verbeſſerung der Chylifikation und 
Blutbereitung herbeiführen, von entſchiedenem Nutzen, wie 
Milchkuren, Leberthrankuren, bei welchen letzteren noch ein 
günſtiger Einfluß auf die Gallenabſonderung und Knochen— 
ernährung und für die Zellbildung überhaupt anzunehmen 
ſein dürfte. Daſſelbe Vertrauen, in manchen Fällen ein wohl 
noch größeres, verdient die Traubenkur, beziehentlich ſowohl 
wegen der mediciniſchen Wirkungen des Traubenſaftes, als 
wegen des gleichzeitig zur Anwendung gelangenden allgemei- 
nen Regimens, indem die Erfahrung evident nachgewieſen hat, 
daß Skrofelkranke (natürlich die ſich hierzu eignenden Fälle) 
beim Gebrauch der Traubenkur in kurzer Zeit weſentliche 
Fortſchritte in der Beſſerung machen. Durch die gelinde An— 
regung der abſondernden Membranen, ſowohl innerhalb der 
Organe, als auch auf der Oberfläche des Körpers, durch all⸗ 
mählige Wiederherſtellung der vorher häufig gehemmten Per⸗ 
meabilität der feineren Kanälchen in den Drüſen, durch die 
Beſeitigung von Hypergemieen und Staſen in den Capillaren, 
ſo wie ferner durch Zertheilung feſt gewordener Ablagerungen, 
Anſchoppungen, Verhärtungen, und zwar durch Wiederauf— 
nahme von Proteinſtoffen (krankhaften) in's Blut einerſeits, 
und durch nachherige Ueberlieferung derſelben an die Aus⸗ 
führungsorgane andererſeits; endlich durch Umwandlung, Auf: 
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loſung und Ausſcheidung fremder, ungehoͤriger Elemente, wie 
überſchüſſiges Eiweiß, Fett, Eiter ꝛc. wird ſicher eine vollſtän— 
dige, durchgreifende Verbeſſerung der Blut- und Säſtemiſchung, 
ſomit aber auch eine günſtige Totalumänderung der Geſammt⸗ 
conſtitution herbeigeführt. 
Tuberkuloſe, 

insbeſondere die Lungentuberkuloſe, verdankt häufig einer vor⸗ 
angegangenen Skrofelkrankheit ihre Entſtehung, inſofern die 
bei dieſer Krankheit vorkommenden Hyperaemieen Anlaß zur 
Bildung von Tuberkeln geben. Die Tuberkel entwickeln ſich 
aus ſchon organifirten Maſſen durch deren Verfallen, indem 
durch andauernde Hyperaemieen die Epithelienbildung in den 
Lungenzellen vermehrt und endogene Kernbildung hervorgeru⸗ 
fen wird, aus welcher dann der Tuberkel hervorgeht, um ſich 
aus den in den Lungenzellen ſich anſammelnden Stoffen (Na⸗ 
tron⸗Albuminat oder Käſeſtoff) weiter zu vergrößern. Der 
hereditaire Einfluß auf die Lungenſchwindſucht iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln. Bisweilen iſt der tuberkulöſe Proceß ein lokaler; 
er beſteht jedoch als ſolcher niemals lange, ſondern führt ſchon 
frühzeitig ein allgemeines Leiden herbei, deren Folgezuſtand 
er noch häufiger zu fein pflegt. Es liegt ſomit dem tuber⸗ 
kulöſen Proceß, wenn er irgend weitergeſchritten iſt, ein Gon- 
ſtitutions⸗Leiden zu Grunde, eine Erkrankung der Blut- und 
Säftemaſſe — die tuberkulöſe Kraſis — welche bei weite: 
rer Ausdehnung zu fortdauernder, chroniſcher Entzündung An- 
laß giebt, und im weiteren Verlauf durch Zerſtörung edler 
Organe Verderben herbeiführt. Ein im Blute vermehrter Al: 
bumingehalt bei gleichzeitiger Verminderung der Blutkörper⸗ 
chen ſcheint (vielleicht unter Mitwirkung einer Alteration des 
nervus vagus) zur tuberkulöſen Bildung Anlaß zu geben. 
Dyschyloſe und geſtörte Leberfunction find gewohnliche Beglei⸗ 
ter der Tuberkuloſe (die ſtrumöſe Dyspepſie der Engländer), 
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eben fo die Fettleber, Zuſtände, welche entſchieden auf eine 
gleichzeitige Störung der ganzen Aſſimilation hinweiſen. 

Wenn irgend bei einer Krankheit, jo iſt es bei der Zu- 
berkuloſe von größter Wichtigkeit, das erſte Entſtehen zu ent⸗ 
decken, um einem weitern Vorgehen des Leidens bis zur Un— 
heilbarkeit vorbeugen zu können. Die richtige frühzeitige Er— 
kenntniß der Krankheit iſt nicht immer leicht; es verdienen 


daher alle Hilfsmittel zu Rathe gezogen zu werden, welche 


die frühzeitige, für die Rettung der Kranken unerläßliche Dia— 
gnoſe zu fördern vermögen, wie die Spirometrie, Mikrokospie 
(welche letztere durch das Auffinden von elaſtiſchen, netzförmig 
verwebten Faſern die phthisis in ihren früheſten Anfängen 
zu erlauſchen verſpricht). 

Die gegen Tuberkuloſe einzuleitende Behandlung hat 
demnach die Aufgabe, den activen Blutzuſtand der Individua⸗ 
lität des Kranken gemäß zu beſchränken, und durch Umän⸗ 
derung des Nutritionsproceſſes die Geſammteonſtitution zu ver⸗ 
beſſern. Es iſt bekannt, daß dieſe therapeutiſche Aufgabe we⸗ 
der durch ein ſpecifiſches Mittel, noch durch ein einſeitiges 
Verfahren, überhaupt weder in kurzer Zeit, noch alsdann noch 
erreichbar iſt, wenn die Krankheit ſchon weit vorgeſchritten iſt. 
Indeß wird mit großem Unrecht die Unheilbarkeit der Tuber⸗ 
kuloſe zum Schrecken der Kranken ausgeſchrieen. Eine früh⸗ 
zeitig eingeleitete richtige Behandlung vermag vollſtändige Hei⸗ 
lung zu verſchaffen. 

Die Traubenkur gehört nicht zu den geringſten der gegen 
die Tuberkuloſe nützlichen Heilmittel. Einſchließlich der ſorg— 
fältigſten Diätetik (wozu auch Bruſtgymnaſtik, Regelung und 
Ueberwachung der Reſpirationsfunktion, zweckdienliche Luft, 
Klima ꝛc. zu rechnen find) iſt fie eine der zweckmäßigſten 
und heilſamſten Kuren. Sie reiht ſich mit Recht an die 
Milch-, Molken⸗, Leberthran⸗ und Mineralwaſſerkuren an, eig— 
net ſich ganz beſonders und mit dem Anſpruch auf die größte 
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Anerkennung in denjenigen Fällen, wo das Gefaͤßſyſtem deut⸗ 
lich prävalirt, eine nervöſe Kriſis vorherrſcht, Neigung zu hef⸗ 
tigen Congeſtionen und Hyperaemieen bei üppiger, leicht erreg⸗ 
barer Conſtitution zugegen iſt. 

Arzneikrankheiten, Arzneidyskraſieen. 

Es iſt allgemein bekannt, daß die differenteren, nament⸗ 
lich manche metalliſche Mittel bei längerer Einwirkung die 
Geſammtconſtitution des Organismus bedeutend verändern, 
und eine allgemeine Metaſynkriſis herbeiführen. Außer bei 
manchen techniſchen Gewerben, wo Intoxikationen mit Arſe⸗ 
nik, Blei, Phosphor u. dergl. vorkommen, ſo ereignet ſich 
daſſelbe auch bei der medieiniſchen Anwendung gewiſſer Arz⸗ 
neimittel, und hier iſt es namentlich das Queckſilber, welches 
ſowohl bei innerem als äußerem Gebrauch leicht ein allge⸗ 
meines Conſtitutionsleiden (Merkurialdyskraſie) erzeugt. Fein 
zertheiltes Queckſilber in Salbenform eingerieben dringt durch 
Imbitition von Zelle zu Zelle tief in den Organismus, und 
wird ebenſo vollſtändig als beim innerlichen Gebrauch vom 
Blute aufgenommen. Die Erſcheinungen der Merkurialdys⸗ 
kraſie ſind nach der Individualität des Kranken, nach Menge 
des verbrauchten Mittels, nach der Zeit, wie lange und nach den 
Umſtänden, unter welchen daſſelbe genommen wurde, verſchie⸗ 
den, und treten theils als Hautleiden (ekzema, phagedaena 
merc,), theils als Waſſerſucht, theils als Schmerzen (Neural⸗ 
gieen, Merkurial-Rheumatismus), theils als Merk.⸗Erithismus 
auf. Nach Murphy erzeugt der Merkur Skrofelſucht, ſetzt 
Tuberkel in Thätigkeit, macht den Körper empfänglich für 
Rheumatismen, erzeugt Neigung zu Ulzerationen, Dispoſition 
zu Aneurysmen, Verdunkelung der Linſe (Kapſellinſenſtaar 
nach Iritis), Karies der Zähne. 

Wenn auch weniger heftig, doch jedenfalls den organi⸗ 
ſchen Lebensproceß ebenfalls tief verändernd, wirkt das Jod 
(als Jodkalium heut zu Tage viel gebraucht). Allerdings 


werden die Jodmittel unverändert und faſt vollſtändig durch 
ie Abſonderungsorgane (namentlich Nieren) wieder ausge⸗ 
chieden; indeß beeinträchtigen fie erfahrungsgemäß die ganze 
lutbereitung und den Stoffanſatz bedeutend. 

Ebenſo gehören hierher die nach medieiniſchem Gebrauch 
elten vorkommenden Intoxikationen mit Blei, Wismuth, 
rien ac. 

Auch manche vegetabiliiche Arzneimittel hinterlaſſen bei 

nzweckmäßigem Gebrauch erhebliche Geſammtſtörungen, wie 
ies die Rheumatismen nach dem Gebrauch von Gopaivbal- 
am, Cubeben⸗ und ene Baldrian und Chamillen 
doe n 
Bei langdauernden Wechſelfiebern, deren Paroxismen 
immer wieder durch China und ihre Präparate unterdrückt 
werden, und wo Störungen in den Bauchorganen entweder 
aͤhne nachweisbare materielle Veränderungen, oder gleichzeitig 
mit Volumenvergrößerung der Milz, ſeltener der Leber zu- 
zückbleiben, iſt es oft unentſchieden, welcher Antheil an die— 
em Vorgange der Krankheit, und welcher dem Arzneimittel 
nebührt. Bei den Fieberkuchen zeigt ſich das Parenchym er- 
weicht, die Venen ſind ausgedehnt, es beſteht der Krankheits⸗ 
zuſtand in einer paſſiven Congeſtion. Die China ſcheint be- 
iiehentlich ihrer Grundbeſtandtheile (Bitterſtoff und Gerbeſtoff) 
ihre Wirkung theils direkt auf die Nerven hinzuleiten, theils 
vas Blut (adfteingirend, coagulirend) umzuändern. 
Die Therapie hat hier die Beſtimmung, die Ausſchei— 
nung der ſchädlichen Stoffe aus dem Bereiche des Organis⸗ 
us zu befördern, alſo durch Erhöhung des Stoffwechſels ei⸗ 
ien allgemeinen Reinigungsproceß einzuleiten, eine Aufgabe, 
welche die Traubenkur ſicher und vollſtändig zu erfüllen ver: 
ag. — 


Von den Krankheitszuſtänden, welche dei 
Gebrauch der Traubenkur nicht geſtatten. 


So erſprießlich die durch die Traubenkur in vielen Lei 
denszuſtänden bewirkten Umänderungen des erkrankten Orga 
nismus find, jo giebt es doch auch viele Fälle, wo die Trat 
benkur üble Folgen bereiten kann, daher auch nicht angewen 
det werden darf. Im Uebermaaß, d. h. zu lange und bei 
zu ſtark aushungernder Diät fortgeſetzt, kann dieſe Kur Anae 
mie, Hydraemie, hektiſche Colliquationen erzeugen. Es blei⸗ 
ben daher von vornherein bereits ſehr herunter gekommene, 
ſehr ſchwache, dekrepide, zu Colliquationen und erſchöpfenden, 
weit ausgehenden Eiterungen hinneigende Kranke von der Trau⸗ 
benkur ausgeſchloſſen. Im beſondern iſt hier noch Folgendes 
zu bemerken: | 1 32 

1. An Tuberkuloſe Leidende eignen ſich, wenn die 
Krankheit ſchon weit vorgeſchritten, colliquativer Auswurf, 
hektiſches Fieber, Blutverarmung, bedeutende Abmagerung ein⸗ 
getreten ſind, nicht mehr für die Traubenkur. In dieſen 
ſpäteren Stadien der Krankheit erſcheinen beim Gebrauch der 
Kur ſehr gern Blutungen, und immer vermehren ſich die 
üblen Zufälle. | | | } 

2. Daſſelbe gilt von der carcinomatöſen Kraſis, wenn 
das Allgemeinbefinden ſehr herumgekommen, und der örtlich 
ergriffene Theil in der Diſſolution weit vorgeſchritten iſt. 
Hier wirkt die Traubenkur das Uebel gradezu beſchleunigend, 
während ſie bei Beginn des Leidens, wo, wie bei andern 
Krankheiten mit entſchiedener Tendenz zu pathologiſcher Neu⸗ 
bildung die fibrinöſe Blutkraſis noch vorherrſcht, alſo noch 
vor dem Zeitpunkte, wo im Blute die Blutkörperchen ab⸗ und 
der Waſſergehalt zunimmt — von entſchiedenem Vortheile iſt, 
und jedenfalls in Anwendung gezogen zu werden verdient. 
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3. Individuen mit ſkorbutiſcher Kraſis und ähnlicher 
lutmiſchung, fo wie an intenſiver, deſtruktiver und lange 
veſtehender Merkurialkrankheit Leidende paſſen ebenſo wenig 
ls ausgemergelte Syphilitiker für die Traubenkur. 

4. Waſſerſucht mit entſchiedenem Charakter des Torpors, 
ron weit vorgeſchrittenen Organ-Degenerationen abhängig, mit 
geſunkenem Lebensturgor iſt kein Heilobjekt für die Trauben⸗ 
zur, und würde hier nur Verſchlimmerung erfahren. 

5. Cbenſo verhält es ſich mit allen denjenigen Leiden, 
welche bei den Krankheiten des Blutes als Gicht, Hämor⸗ 
ſhoiden, Leberleiden, Herzkrankheit, Unterleibsſtockung ꝛc. be⸗ 
trachtet wurden, ſobald tabescirende Zuſtände, hydropiſche Kra⸗ 
lis, Diſſolutions-Neigung, allgemeine und weit vorgeſchrittene 
Schwäche dazu getreten ſind. | 

6. Daß alle Gattungen von Fieber ausgeſchloſſen blei- 
ven, verſteht ſich von ſelbſt. Auch das Wechſelfieber, ſo wie 
in nach deſſen Verſchwinden zurückbleibender, die Neigung 
zum Reecidiv involvirender Schwächezuſtand ſchließen den Ge— 
wrauch der Kur aus. Reconvalescenten nach ſchweren, lan— 
gen Krankheiten mit noch deutlich wäſſriger Blutkraſis, mit 
Meigung zu Lungenoedem, zu erſchöpfenden Durchfällen be⸗ 
Dürfen erſt einer Kräftigung und Conſtitutionsverbeſſerung, 
bevor ſie ohne Nachtheil die Traubenkur gebrauchen können. 

7. Das kindliche Alter, wo ein entſchiedener Eingriff in 
ie Alimentation auf längere Zeit überhaupt nicht zuläſſig iſt, 
ſignet ſich nicht für die Traubenkur. Kinder unter 5 bis 
>» Jahren ſollten niemals zugelaſſen werden. 
8. Schwangerſchaft. In den erſten Monaten der 
Schwangerſchaft iſt es immer bedenklich, allgemein umſtim— 
nende, ſtoffvermindernde Kuren vorzunehmen, daher auch die 
raubenkur hier erſt nach der Mitte der Graviditäts-Periode 
inzuleiten iſt. 

9. Aus gleichem Grunde iſt ſie während der Men- 
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ſtruationszeit auszuſetzen, um jede Störung dieſer Funktio 
zu verhüten. 5 

Die Gegenanzeigen ſtehen den Anzeigen nicht fo ſchro 
gegenüber, wie dies vielleicht den Anſchein hat. In ſehr vie 
len Krankheitszuſtänden, wo die Traubenkur in voller Aus⸗ 
dehnung nicht zuläſſig iſt, kann dieſelbe mit Modifikation und 
mit der durch die Individualität der Krankheit gebotenen Ein⸗ 
ſchränkung häufig noch zur Anwendung kommen und großen 
Nutzen ſchaffen. Es muß indeß dem Arzte überlaſſen blei⸗ 
ben, deſſen größte Kunſt ja eben das Individualiſiren ſein 
ſoll, für jeden ſpeciellen Fall die Indikationen genau zu er⸗ 
wägen und feſtzuſtellen. 


Von der Gebrauchs weiſe der Trauben, 
und von dem Verhalten vor, während 
und nach der Kur. 

Es iſt hier zuförderſt die Frage zu erörtern, ob der 
Traubenkur, wie jo Viele glauben, immer eine Mineralwaſ⸗ 
ſerkur vorangehen, ob erſtere alſo eine Nachkur der letzteren 
abgeben müſſe? Dieſe Anſicht iſt eine ſehr einſeitige und 
falſche, läßt ſich überhaupt im Allgemeinen gar nicht faſſen. 
Es erinnert dies an die Maxime mancher Aerzte, ihren Kran⸗ 
ken für den ganzen Sommer den Kurzettel mit auf den Weg 
zu geben, und von vornherein zwei oder drei Kurorte zum 
aufeinander folgenden Gebrauch zu verordnen. Die Natur und 
Beſchaffenheit der Krankheit bedingt die Wahl des Mittels; 
hiervon hängt es alſo ab, ob ein Mineralbad, eine Brunel 
kur oder ein anderes Verfahren in Anwendung zu bringen 
iſt. Hat der Kranke eine Brunnenkur durchgemacht, fühlt er 
ſich aber durch ſie nicht hergeſtellt, und iſt der Krankheits- 
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zuftand von der Art, daß eine Traubenkur nützlich ſein kann, 
ſo ſoll er ſie brauchen. Will er nach beendigter Brunnen⸗ 
kur, mit deren Erfolg zufrieden, zur Erholung und Zerſtreu— 
ung in angenehmer, geſunder Gegend noch länger verweilen, 
dabei eine vernünftige Diät beobachten, auch einige Trauben 
eſſen, ſo iſt dagegen nichts zu erinnern; alles andere muß 
billigerweiſe dem Arzte überlaſſen En: Wird die Trau⸗ 
benkur regelmäßig und ordentlich gebraucht, ſo iſt ſie keines⸗ 
wegs ein ſo unbedeutender Eingriff in die Oekonomie des 


Körpers, wie mehrfach geglaubt wird. Eine Kur, welche den 


ganzen Organiſationszuſtand umzuändern vermag, iſt nicht 
indifferent zu nennen. Es erhellet von ſelbſt, wie leichtſinnig 
und bedenklich es iſt, nach einer vielleicht ganz entgegengeſetzt 
wirkenden Mineralwaſſerkur unmittelbar zur Traubenkur über⸗ 
gehen zu wollen. 

Eine beſondere Vorbereitung oder Zurüſtung für die 
Traubenkur giebt es nicht. Am allerwenigſten haben dieje⸗ 
nigen in ihrem Regimen Abänderungen eintreten zu laſſen, 
deren Lebensart nach zweckmäßigen, der Individualität ent⸗ 
ſprechenden Grundſätzen eingerichtet iſt. Den Schwelgern, 
verweichlichten und an verkehrten Anſichten hängenden Kran⸗ 
ken iſt zu rathen, ſich einer vernünftigen Lebensordnung zu 
befleißigen. Der üppige Schwelger trenne ſich daher von 
ſeinen Weinflaſchen und der reichbeſetzten Tafel, er vermeide 
das Nachtſchwärmen und alle leidenſchaftlichen, Geiſt und Kör⸗ 
per conſumirenden Genüſſe; die Verweichlichten mögen ſich an 


frühes Aufſtehen, an zweckmäßige Bekleidung, den Genuß der 
freien Luft, an active Bewegung gewöhnen; die Verwöhnten 


mögen ihre ſchädlichen Gewohnheiten ablegen. Von Nutzen 
wird es ſein, wenn der Kranke ſich nebenbei an fleißiges 


Waſſertrinken und an vegetabiliſche Nahrungsmittel zu ge— 


wohnen ſucht, wozu ihm die reifen Obſtfrüchte, namentlich 


die Erdbeeren (fragaria vesca und fr. elatior) empfohlen 


= 


werden. Zweckmäßige Pflege der Haut durch Bäder, Wa- 
ſchungen, Abreibungen; Kräftigung des Körpers durch Mus- 
kelbewegung und Gymnaſtik; Regelung der natürlichen Funk⸗ 
tionen durch wo möglich nur diätetiſche Hilfen, — dies ſind 
im Allgemeinen die Mittel, welche, der individuellen Conſti⸗ 
tution jedesmal angepaßt, als antun ene bezeichnet werden 
können. f 


Mit der Traubenkur beginnt man, ſobald die Reife der 
Trauben es geſtattet. Der Kranke genießt nach einem Glaſe 
friſchen Trinkwaſſers 1, 13 bis 2 Pfund Trauben; wenn 
es vertragen wird, ſoll das Frühſtück lediglich aus Trauben 
und 3 bis 4 Loth Semmel beſtehen. Hierauf begiebt ſich 
der Kranke in's Freie, wenn nicht beſondere Indikationen 
ein anderes Verfahren (Abreibungen, Bäder, Einwickelungen) 
erheiſchen. Gegen 11 Uhr werden wieder 3 bis 4 Pfund 
Trauben verzehrt, während die Promenaden unter mäßiger 
Bewegung fortgeſetzt werden. Die Mittagsmahlzeit ſei ſehr 
frugal, beſtehe nur aus ganz einfachen vegetabiliſchen Gerich- 
ten und nur ausnahmsweiſe aus Fleiſchkoſt; zum Deffert 
werden 1 bis 2 Pfund Trauben genoſſen. Fühlt ſich der 
Kranke ſehr matt und ſchläfrig, ſo mag er ſich nach Tiſch 
eine kleine Ruhe gönnen, um ſo mehr, wenn er an ein Mit⸗ 
tagsfchläfchen gewöhnt iſt. Nachmittags find wieder 2 bis 
4 Pfund zu genießen, wobei mäßige Promenaden, oder wei— 
tere Ausflüge vorgenommen werden können. Das Tagewerf 
wird mit einem ſehr frugalen Abendbrod und 1 bis 2 Pfund 
Trauben beſchloſſen. 

Dies iſt die Tagesordnung während des Gebrauchs der 
Traubenkur, welche nach Maaßgabe der Conſtitution, Indi⸗ 
vidualität und Umfang der Krankheit 3, 4 bis 6 Wochen 
fortgeſetzt werden muß. Von dieſen Umſtänden Hängen auch 
die Quantitätsbeſtimmungen der zu genießenden Trauben ab. 
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Die obigen Angaben umfaſſen zunächſt das Maximum, wel- 
ches kaum zu überſchreiten ſein dürfte. 

Wir haben nun noch das beſondere Verhalten etwas 
näher zu betrachten. 1. Die Diät. Es iſt bemerkt wor⸗ 
den, daß die Koft ſehr frugal ſein ſoll; man vergegenwärtige 
ſich den Zweck der Kur, welche durch beſchränkten Stofferſatz 
und verbeſſerte Vegetation eine günſtige Umänderung der Con⸗ 
ftitution herbeiführen ſoll, um die Nothwendigkeit einer größt⸗ 
möglichen Ernährungsreduction einzuſehen. Die Diätbeſchrän— 
kung iſt um ſo nothwendiger, je dringender der Krankheits— 
zuſtand die eben erwähnte allgemeine Indikation zeigt. An 
die Kranken wird das Poſtulat ſtandhafter Entſchloſſenheit 
und Beharrlichkeit geſtellt. Wer geſund werden will, der 
muß es ernſtlich wollen. Wer immer hin- und herſchwankt 
zwiſchen dem, was ihm nützlich und zwiſchen dem, was ihm 
angenehm iſt, der erreicht nicht ſeinen Zweck. 

Bei dem aäußerſten Grade der Kur, — die alsdann 
füglich die große Traubenkur genannt werden kann — 
ſoll ſich der Kranke ausſchließlich auf Vegetabilien beſchränken 
und die Geſammtkoſt innerhalb 24 Stunden 10 bis 8 Loth 
an Gewicht betragen, wovon des Morgens und Abends jedes— 
mal 3 Loth Semmel, des Mittags eine Taſſe Suppe aus 
Graupe, Grütze, Semmel u. dergl. genoſſen werden. Die 
(Entziehungs-) Kur kann auf dieſe Weiſe ohne Nachtheil 
4 bis 5 Wochen fortgeſetzt werden, und zeigt eine außeror— 
dentlich gute Wirkung bei Vollblütigkeit, bei robuſten Kran— 
ken, wenn ſie an (Kopf, Bruſt, Bauch) Congeſtionen, Gicht, 
Hämorrhoiden, Fettleibigkeit, Hautausſchlägen ꝛc. leiden. In 
der Merkurialkrankheit, wenn der Kranke dabei gut genährt, 
vollſaftig und Fräftig iſt, hat dieſe Methode ſich ſehr bewährt. 
Gleichzeitig bei dieſer Entziehungs-Diät wird das Maximum 
der täglichen Trauben-Portion verabreicht. 

In manchen Fällen iſt dieſe heroiſche Kur weder ange: 
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zeigt noch ausführbar, indem eine ſolche Verminderung des 
Stofferſatzes entweder der allgemeine Krankheitszuſtand nicht 
geſtattet (bei Kindern, an Jahren weit vorgerückten Kranken, 
bei Zuſtänden mit bedeutender Schwäche, großer Hyperaeſtheſie, 
Tendenz des Blutes zur Verarmung), — oder die Digeſtions⸗ 
organe durch dieſelbe zu ſehr herabgeſtimmt werden (bei vor⸗ 
waltender Magen⸗Empfindlichkeit, Neigung zu Neuralgieen). 
Die Kranken müſſen hier eine nach Verhältniß beſſere Diät 
führen — die kleine Traubenkur — und gleichzeitig die 
tägliche Trauben-Portion um z, 3 bis 4 verringern. Es 
kann hier ein Frühſtück aus ſchwachem Kaffee, Kakao, Cho⸗ 
kolade oder Suppe mit Zwieback, Semmel x., zu Mittag 
Bouillon, leichtes, namentlich zuckerhaltiges Gemüſe, Mehl⸗ 
ſpeiſen, gekochtes Obſt, Kompotts, auch wohl mageres, weiß⸗ 
faſeriges Fleiſch, Fiſch; zum Abend eine leicht verdauliche 
Suppe mit Grütze, Sago, Gräupchen mit Semmel genoſſen 
werden. Die genaue Feſtſtellung der Quantität der Nah⸗ 
rungsmittel muß dem Ermeſſen des Arztes überlaſſen bleiben; 
über die Qualität bemerken wir noch Folgendes: 

Milch, obwohl an ſich leicht verdaulich, wird während 
der Traubenkur nicht gut vertragen, kann daher nur als Bei⸗ 
guß zu Kaffee, Chokolade u. dergl. geſtattet werden. Sie 
gehört, wie die nachfolgenden, zu den ſtickſtoffigen, Proteinhal⸗ 
tigen Nahrungsmitteln. Das weiße Fleiſch (Tauben, Hüh⸗ 
ner, Kalb, Lamm, die Thymusdrüſe des Kalbes oder Kalbs— 
milch) iſt ſehr leicht verdaulich, von den Fiſchen der Hecht, 
die Forelle; reizender und ſchon ſchwerer verdaulich iſt das 
an Blutroth, Fleiſchextraktſtoff, Kreatin reichere rothe Fleiſch 
(Hammel, Rind, alle älteren Thiere, Wildprett); weniger kräf⸗ 
tig, daher für Kranke empfehlenswerth find die Fleiſchſor⸗ 
ten der kleineren, zarten Thiere (Lerche, Wachtel, Rebhuhn, 
Krammetvogel, Faſan, Haſelhuhn, Haſe). Die Waſſervögel 
(Ente, Gans) ſo wie das fettreiche Fleiſch des Schweines 
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find keine Krankenſpeiſe. Zu Bouillon, welche die Leimſtoffe, 
Blutſalze und die im Waſſer leicht löslichen Fleiſchextrakte, 
beſonders Kreatin, Kreatinin und Inoſinſäure enthalten, wer⸗ 
den am zweckmäßigſten die weißen, und nur bedingungsweiſe 
die rothen Fleiſchſorten verwendet. Eine gut nährende, dabei 
geſunde Speiſe gewähren Eier (enthalten Proteinſtoffe, Fett, 
Zucker und Blutſalze); ſehr zweckmäßig ſind ſie Getränken und 
Speiſen zuzuſetzen, oder ohne Zuthat als weiches Ei zu ges 
nießen. Ob bei der Brightſchen Krankheit reichlich genoſſenes 
Eiweiß großen Nutzen gewährt, iſt durch die Erfahrung noch 
nicht feſtgeſtellt. Von den eingeſalzenen, gepöckelten und im⸗ 
portirten Speiſeartikeln (Schinken, Wurſt, Salami, Lachs, He⸗ 
ring, Auſtern, Sprotten, Kaviar ꝛc.) können bei der Trauben⸗ 
kur nur wenige geſtattet werden, wie etwa Sardellen bei 
mangelhaftem Appetit, oder etwas zarter, roher Schinken. 
Käſe, beſonders alter, fo wie alles, was bereits vom Zerſez⸗ 
zungsproceß ergriffen iſt (Wild im haut got), it zu ver⸗ 
meiden. Butter, die ſich den Fetten anreiht, iſt in friſcher 
Form keineswegs jo ſchwer verdaulich, als gewöhnlich ange: 
nommen wird; ſchwerer verdaulich wird ſie durch das Sieden. 

Eine größere Auswahl während der Kur geſtatten die 
ſtickſtofffreien Nahrungsmittel, wozu außer den Fetten die 
mehligen, ſchleimigen und zuckerigen Speiſen gehören. Wer⸗ 
den ſie ausſchließlich genoſſen, ſo entziehen ſie indirekt dem 
Körper die ſtickſtoffigen Beſtandtheile, ſind daher an ſich un— 
genügende und nur das Leben verfriſtende Nahrungsmittel. 
Den plaſtiſchen Stoffen am nächſten und nicht ganz frei von 
Stickſtoffgehalt ſind die Amylumhaltigen Mehlfrüchte des Ge— 
treides, der Kartoffeln, Linſen, Bohnen, Erbſen ꝛc. (enthalten 
außer dem Stärkemehl mehr oder weniger Kleber, Pflanzen⸗ 
eiweiß, Legumin, auch Blut- und Knochenſalze). Während 
der Kur können von dieſer Gattung nur geriebene Kartoffeln 
und leichtes Gebäck aus Weizen- oder Kornmehl unter der 
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Form von Milchbrod, Semmel, Zwieback, Weißbrod ze. ge⸗ 
ſtattet werden. Alle übrigen hierher gehörigen Speiſen, wozu 
auch die fetten Backwaaren zu rechnen find, müſſen gemieden 
werden. Leichter verdaulich werden die mehlhaltigen Nahr⸗ 
Mittel durch ſtärkeres Zerkochen und durch ein hierdurch be⸗ 
wirktes Zerfließen bis zur Schleimform (Schleimſuppen aus 
Grütze, Gräupchen a.). 

Den mehlhaltigen Nahrmitteln reihen ſich die vorzugs⸗ 
weiſe ſchleimhaltigen Stoffe an, welche weniger Amylum 
enthalten, wie Sago, Reiß, präparirtes Gerſtenmehl, die Mohr⸗ 
rübe (daucus carotta), dagegen mehr Pflanzenſchleim füh— 
ren. Sie geben gekocht eine milde, leicht verdauliche Speiſe. 

Noch weniger nährend, die Verdauung gar nicht beläſti⸗ 
gend, ſind die vorzugsweiſe Zucker enthaltenden Stoffe, wel- 
chen nebenbei etwas weniges Kleber, Pflanzenſchleim und 
vegetabiliſche Säure zugemiſcht iſt. Hierher gehören die ſafti— 
gen Gemüſe und Wurzeln (Spinat, Paſtinak, Blumenkohl, 
Antiſchocken (Cynara Scolymus), Teltower Rübchen (bras- 
sica Rapa), Obſt u. dergl. Sie werden gut vertragen und 
ſind bei der Traubenkur wegen der großen Aehnlichkeit mit 
dem Traubenſafte beſonders zu empfehlen. Nicht vollſtändig 
reifes, oder zu viel Säure enthaltendes Obſt iſt ungeſund; 
roh iſt es ſchmackhafter, als gekocht, doch wird es durch Ko: 
chen weniger blähend. Nüſſe (corylus Avellana u. juglans 
regia) erfordern wegen des reichlichen Oelgehaltes eine gute 
Verdauung. Melonen, Zwiebeln, Gurken, ſo wie alle com— 
ponirten Salaten müſſen vermieden werden. 

Getränke. Chokolade gehört, dick eingekocht und con- 
eentrirt genoſſen, wegen des reichlichen Gehaltes an fettem 
Oel und Mehl zu den ſchwerverdaulichen Nahrmitteln, wird 
dagegen in verdünnter Form gut vertragen. Der Grundbe⸗ 
ſtandtheil iſt das kryſtalliſirbare, azotreiche Theobromin. Die 
Schalen enthalten Gummi, aber kein Oel. Kaffee, mit dem 
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ebenfalls azothaltigen Koffein als Grundbeſtandtheil, enthält 
nächſtdem Kaffeegerbſäure, aromatiſche Kaffeeſäure, Harz, Gummi, 
Eiweiß und Salze. Durch das Brennen wird das Koffein ver- 
mehrt und ein eigenthümliches Arom entwickelt. Mäßig ge⸗ 
noſſen, zumal in nicht zu ſtarker Form oder mit Zuſatz von 
Milch (obwohl die Leichtverdaulichkeit hierdurch Eintrag erleidet) 
iſt Kaffee durchaus zuläſſig, und jedenfalls dem erhitzenden, auf- 
regenden Thee (grüner und ſchwarzer) vorzuziehen, deſſen 
Grundſtoff Thein ausmacht. Die alkoholiſchen Getränke, — 
Liqueure, Punſch, Rum, Wein, ebenſo das fettmachende Bier 
ſind während der Kur (wohl auch allen Kranken, die ſich 
für die Traubenkur eignen) nicht zuträglich, weil ſie, wie alle 
kohlenwaſſerſtoffreichen Stoffe bei gasförmiger Ausbreitung 
im Blute und nachheriger Ausſcheidung durch die Lungen, 
nachdem ſie vorher mit dem Sauerſtoff des Aeterienblutes 
einen Verbrennungsprozeß eingegangen ſind, den Blutlauf 
übermäßig beſchleunigen, die Vitalität des Blutes aufregen, 
die Herzbewegung ſteigern, die Nerven durch Reflexwirkung 
reizen, alſo in Wahrheit erhitzen, congeſtiv und tumultuariſch 
aufregend find, Die ſäuerlichen Getränke (Limonaden, Frucht⸗ 
ſäfte) ſtehen dem Traubenſafte ſowohl in Bezug auf die Mi- 
ſchung, als auf die Wirkung (Blutverdünnung, Sekretionsbe⸗ 
förderung) ſehr nahe, werden daher auch während der Kur 
zu geſtatten fein. Das geſundeſte Getränk iſt das friſche 
Waſſer; es iſt durſtlöſchend, führt dem Körper die erforder— 
liche Feuchtigkeit zu, befördert die Miſchung des Speiſebreies 
und verdünnt die Säfte. Es kommen hierbei Quantität und 
Qualität in Betracht. Die letztere anlangend, fo iſt Duell 
waſſer beſſer als Brunnenwaſſer, was Ovid ſchon kannte 
(dulcius bibuntur aquae ex fontibus ipsis); das Trink— 
waſſer darf nicht zu hart, nicht mit organiſchen Stoffen im- 
praegnirt, nicht zu arm an Kohlenſäure und Kalkſalzen ſein. 
In niedriger Temperatur iſt es labend, erquickend, erfriſchend; 
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durch Auskochen verliert es die Kohlenfäure und Kalkſalze. — 
Wie viel täglich getrunken werden ſoll, hängt vom individuel- 
len Zuſtande des Kranken und der Krankheit ab. Bei Ple⸗ 
thora, Blutſtockung und den hieraus reſultirenden Uebeln, Le 
berleiden, Gicht iſt fleißiges Waſſertrinken vom größten Nutzen: 
es verdünnt die organiſchen Säfte, das Blut, die Lymphe, 
den Zellſaft, befördert die Abſonderungen (vorzüglich der Nieren 
und Leber), ſpühlt die gelöſten Epithelialzellen aus, wirkt lö⸗ 
ſend auf die Gewebstheile, auslaugend auf die organiſchen 
Flüſſigkeiten (indem es die im Waſſer löslichen Beſtandtheile 
hinwegführt, z. B. im Blute den Farbſtoff), vermehrt die 
Aushauchungen des Körpers und fördert im allgemeinen den 
ganzen Stoffwechſel. Der Kranke trinke daher auch waͤhrend 
der Kur recht fleißig friſches Waſſer, und beginne damit früh 
nüchtern. Wer aus Erfahrung die erquickende Wirkung des 
friſchen Waſſers im nüchtern genoſſenen Morgentrunke kennt, 
wird dieſe Gewohnheit nicht wieder aufgeben: die während 
der Nacht ſtockende Epithelialabſchuppung in den Schleimhäu⸗ 
ten des Mundes und der Deglutitionsorgane wird befördert und 
ein behagliches Gefühl allgemeiner Erfriſchung im ganzen 
Körper verbreitet. Der fleißige Genuß des friſchen Waſſers 
kann nur bei ſehr großer Schwäche und Erſchlaffung, ver⸗ 
bunden mit Anaemie, Hydraemie, Blutarmuth, Verminderung 
der Wärme, verbreiteter Hyperaeſtheſie zeitweilig nicht vertra⸗ 
gen werden, wobei übrigens noch zu bemerken iſt, daß Ueber⸗ 
maaß im Waſſertrinken — wie dies bei der Hydromanie 
vorzukommen pflegt — auch ſeine großen und ernſten Nach⸗ 
theile hat. | 
2. Bäder. An Leiden des Geſammtorganismus nimmt 
das Hautleben ſtets einen großen Antheil; es iſt daher ſehr 
nothwendig, Störungen dieſer Funktion genau zu berückſichti⸗ 
gen und auf deren Abſtellung bedacht zu ſein. Das nächſte 
Mittel hierzu gewährt das Bad, deſſen Erſtwirkung darin be⸗ 
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ſteht, abgeſtorbene Epithelienzellen abzuſchweifen, die der Haut 
adhärirenden, die Poren verſtopfenden Unreinigkeiten abzuſpü⸗ 
len und die Schweißniederſchläge (Salze) zu beſeitigen. — 
Eine weitere Wirkung des Bades erſtreckt ſich auf die Haut⸗ 
nerven und Hautgefäße (nach Temperatur, Beimiſchung und 


Dauer ſehr verſchieden) und als Fernwirkung durch Reflexactio⸗ 


nen auf die Nervencentren (Gehirn und Rückenmark). Wäh⸗ 
rend des Bades ſchwitzt die Haut nicht, ſaugt aber dafür 
Badewaſſer ein (alſo Vermehrung der Flüſſigkeit im Körper 
durch Aufnahme neuer und Zurückhaltung inquiliner Feuch⸗ 
tigkeit); Puls und Reſpiration (im lauen Bade) ſind be⸗ 
ſchleunigt. Die Reinigung der Haut durch Baden iſt immer, 
beſonders aber den Kranken während der Traubenkur drin⸗ 
gend zu empfehlen. Bei manchen Krankheitsformen (Hyper⸗ 
aeſtheſieen, Hautkrankheiten, Schuppenausſchlägen, vulgo Flech⸗ 
ten) können dem Bade Arzneimittel zugeſetzt werden, entweder 
um lokal, oder um allgemein zu wirken. Erquickender als die 
lauen Bäder ſind die kühlen: ſie ſtärken die Haut, tilgen die 
Neigung zur Erkältung und beleben die Haut⸗Nerven und 
Gefäße. In mancher Beziehung noch kräftiger wirken die 
durch Prießnitz eingeführten naſſen Einwickelungen: ſie ſchaf⸗ 


fen keinen Schweiß, verlangſamern den Puls unter Steigerung 


des Reſpirationsactes (wodurch alſo viel Kohlenſäure ausge⸗ 
führt und eine ‚größere Menge Sauerſtoff dem Blute zuge⸗ 
führt wird), entziehen dem Körper keine Feuchtigkeit (daher 
auch faſt gar kein Gewichtsverluſt nach Howard F. Johnſon), 
bethätigen aber ſehr kräftig die Capillareireulation. Die Haut⸗ 
reinigung wird durch ſie eben ſo vollkommen, als durch ein 
allgemeines Bad erzielt, wie dies die pulverigen, größtentheils 
aus Epithelialzellen beſtehenden Niederſchläge in den Einhül⸗ 
lungstüchern beweiſen. Durch Aenderung der Temperatur, 
größeren oder geringeren Grad der Näſſe, Dauer der Einwik⸗ 
kelung, kann man ſehr mannigfache Modifikationen eintreten 


48 
laſſen. Auf die Einwickelung läßt man immer entweder ein 
Eintauchungsbad (1 bis 2 Minuten Dauer), oder eine Ab⸗ 
reibung, Abwaſchung folgen, wodurch die vorher erpandirten 
Kapillaren raſch und kräftig contrahirt, die Hautnerven ener⸗ 
giſch belebt, die innere Wärmeausſtrömung nach der plögli- 
chen Suppreſſion unter Beſchleunigung des Pulſes und der 
Athmung von neuem nach der Haut hingeleitet, alle innern 
Organe entlaſtet und die ganze Innervation durch Erregung 
mächtiger Refleraction gekräftigt wird. Dieſe Methode auf 
geſtörtes Hautleben einzuwirken, dadurch aber auch tiefere, 
chroniſche Leiden innerer Organe zu verbeſſern, iſt eine ganz 
vorzügliche, welche wohl recht allgemeine Ausbreitung verdiente, 
und namentlich den Kurgäſten bei Wallungen, Turgescenzen 
und Stockungen des Blutes, bei Unterleibsleiden ꝛc. dringend 
empfohlen wird. Die kalten Waſchungen an ſich, ohne vor- 
ausgegangene Einwickelung, vermehren die Hauteontraction, 
mindern die Hautempfindlichkeit, ſchützen demnach gegen Er⸗ 
kältungen und ſtärken die Nerven, beſonders die Rückenmarks⸗ 
nerven. In Form von Regenbädern (Badeſchrank) wirken ſie 
durch die anfangs vereinzelte, punctirte Berührung der Haut⸗ 
flächen mehr erregend auf die centrale und reflectirte Nerven⸗ 
thätigkeit, im Ganzen übrigens eben ſo als die Waſchungen. 

Zu erwähnen iſt hier noch die partielle Anwendung des 
kalten Waſſers. In Form von kalten Umſchlaͤgen um den 
Leib iſt das Waſſer bei Unterleibsvollblütigkeit, Hämorrhoidal⸗ 
ſtockung u. dergl. ein ausgezeichnetes Mittel. Mäßig ausge⸗ 
wundene Tücher, öfters erneuert, wirken beruhigend; ſtark 
ausgerungene Tücher, welche ſo lange liegen bleiben, bis fie 
trocken werden, wirken auf die Haut reizend, erregend. In 
beiden Fällen werden die naſſen Tücher natürlich mit trocke— 
nen feſt umhüllt getragen. Das Sitzbad wird entweder nur 
als plötzliche Eintauchung in kaltes Waſſer (1 bis 2 Minu⸗ 
ten), oder als ein längere Zeit währendes Bad (25 — —40 
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Minuten) gebraucht. Bei der erſten Form werden Ableitun- 
gen durch die reactive Nachwirkung, bei der zweiten Gebrauchs— 
weiſe durch das allmählige Erwärmenlaſſen erzeugt. Das 
kalte Sitzbad (in zweiter Form) ſtimmt die Pulszahl herab, 
ohne den Athmungsprozeß zu ändern; es mildert daher Wal— 
lungen und Congeſtionen, beruhigt das Blut, wirkt zuleitend 
nach den Beckengefäßen, und iſt bei Hämorrhoidal- und Men⸗ 
ſtruations⸗Anomalieen ein ſehr wirkſames und (unter gewiſſen 
Bedingungen) empfehlenswerthes Mittel. 

Durch die kurze Kritik der Wirkungen des innerlich und 
äußerlich angewandten kalten Waſſers wurde die Lehre der 
geſammten Hydropathie ſehr nahe berührt. Es iſt gezeigt 
worden, daß wir dem Gebrauch des kalten Waſſers ſein vol— 
les Recht ſtatuiren, und daſſelbe in der Hand des geſchickten 
Therapeuten für ein großes Heilmittel erklären. Diejenigen 
aber, welche glauben, die Kaltwaſſerkur könne niemals ſcha— 
den, irren nicht weniger als Jene, welche mit kaltem Waſſer 
alles heilen zu können wähnen, indem einerſeits bei unzweck— 
mäßigem Gebrauch — (wobei insbeſondere noch die trockene 
Einwickelung und heroiſche Schwitzmethode, welche bedeutenden 
Gewichtsverluſt hervorruft, die Pulsfrequenz ſehr ſteigert, über— 
haupt ein ſtarkes Reizmittel iſt, als ein bei lang fortgeſetzter 
Anwendung tief eingreifendes Verfahren zu erwähnen iſt) — 
die unglücklichſten Folgen, z. B. Waſſerſucht, Beſchleunigung 
der zur Diſſolution hinführenden Kraſen, der Phthiſis u. dgl. 
eintreten können, andrerſeits aber die Kur bei manchen 
Krankheitsformen, z. B. bei Zuſtänden mit anaemifcher, ſcor⸗ 
butiſcher Grundlage u. dergl. ſchlechterdings nicht einzuleiten 
iſt. Daß wir neben der Traubenkur bei vorliegenden Anzei— 
gen gleichzeitig den Gebrauch des kalten Waſſers empfahlen, 
bedarf wohl keiner weitern Motivirung. 

3. Körperbewegung, — iſt für jeden Geſunden, 
noch mehr aber für manchen Kranken ein dringendes Bedürf— 
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niß. Mangel an Bewegung jhwächt das Muskelvermoͤgen, 
ſtimmt den Kreislauf herab, begünſtigt die Verdickung der 
Säfte und des Blutes, vermindert die Lebenskraſt, beeinträch⸗ 
tigt die Abſonderungen und iſt ganz geeignet, Krankheiten 
hervorzurufen, ſchon beſtehende Krankheiten aber zu verſchlim⸗ 
mern. Bei chroniſchen Venoſitätsleiden und deſſen Unterarten, 
Hämorrhoidalzuſtand, Hypochondrie, Hyſterie, Gicht, Leber⸗ 
krankheit ꝛc., bei Fettſucht, iſt fleißige Bewegung im Freien 
ein unerläßliches Requiſit. Active Körperbewegung hebt das 
Blutleben durch Beſchleunigung des Herzſchlages und der 
Reſpiration (wobei mehr Kohlenſäure ausgeſchieden und mehr 
Sauerſtoff aufgenommen wird), die hierbei eintretenden Schweiße 
und Aushauchungen führen (Maufer-) Stoffe aus dem Kör⸗ 
per, übermäßig abgelagertes Fett ſchwindet, es tritt alſo eine 
Gewichtverminderung ein; dagegen werden die Muskel derber, 
durch materielle Zuſtrömung ſtärker, das Nervenleben wird 
durch Entlaſtung der Nervencentren friſcher, geſunder; es be— 
fördert mithin fleißige Körperbewegung den ganzen Stoffum⸗ 
ſatz, kräftigt Appetit und Verdauung, bewirkt guten Schlaf 
und hebt das allgemeine Wohlbefinden. Fieberhafte Zuſtände 
verbieten natürlich die Bewegung, und manche chroniſche Lei⸗ 
den, z. B. Herz- und Lungenleiden, bedingen große Vorſicht 
und beſtimmte Einſchränkungen. Zu berückſichtigen iſt die 
Art und Dauer der Bewegung, ſo wie die umgebende Luft; 
langſames Gehen ſtrengt weniger an als raſches; Bergſteigen 
ermüdet mehr als Gehen in der Ebene, ſtärkt aber dabei vor⸗ 
züglich Bruſt- und Rückenmuskeln; Ermüdung bis zur Er⸗ 
ſchöpfung iſt der Geſundheit nicht forderlich, wogegen mäßige 
Ermüdung den Körper durch Nachwirkung ſtäͤrkt. Große 
Hitze geſtattet keine ſo langdauernde Bewegung als kühle Luft. 
— Die neuere Gymnaſtik hat eine Menge beſonderer zu ber 
ſtimmten Heilzwecken hinführenden Körperbewegungen in Auf⸗ 
nahme gebracht, deren hoher Werth ſich nicht verkennen läßt, 
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z. B. Uebungen der Arm- und Bruſtmuskeln bei Bruſtkrank⸗ 
heiten; Freiübungen mit Rumpf bewegungen (mit Hanteln) 
bei Unterleibskrankheiten, Uebungen der Bauchmuskeln bei 
Leberkrankheiten (um durch Zuſammendrücken der Bauch- und 
Zwergfellmuskeln die Galle zu entleeren); Austurnen einzel⸗ 
ner Glieder bei Schmerzen, Steifigkeit u. dergl. mehr. Zur 
größten Bedeutung wurde die Gymnaſtik durch den Schweden 
Ling (+ 1839) gebracht, welcher nicht nur die active, ſon— 
dern auch die paſſive Gymnaſtik (bis dahin nur in den 
Händen des rohen Empirismus) nach mathematiſcher Berech— 
nung und mit größter Praeeciſion in der Wirkung einzelner 
und complieirter Muskelübungen ſehr vervollkommnete, und 
wohl über 2000 verſchiedene kineſitherapeutiſche Formeln auf- 
ſtellte. Das Verfahren ſelbſt zeichnet ſich durch Einfachheit 
des Apparats aus, und verdient, wenn auch die ſowohl vom 
Erfinder ſelbſt, als ſpäter von Branting aufgeſtellten Theorieen 
nicht immer erweisbar ſind, jedenfalls große Anerkennung 
und bei Behandlung chroniſcher Krankheiten Nachahmung. 

Die im Leben häufigſte Paſſivbewegung — das Fah⸗ 
ren — gewährt außer dem Genuſſe der friſchen Luft wenig 
nützliches, da ſie in der Regel mit beengter, zuſammengedrück⸗ 
ter Körperhaltung verbunden iſt. Nützlicher iſt das Reiten; 
als ſchon halbactive Bewegung kräftigt es die Rücken- und 
Schenkelmuskeln und wird, beſonders wegen erregter Conge— 
ſtion nach dem Becken, Unterleibskranken empfohlen, obwohl 
es bei Anſchwellungen der Unterleibsorgane wie alle Erſchüt— 
terungen nicht gut bekommt. Zu nennen find noch die Ar: 
beitsbewegungen, Spielbewegungen u. dergl., welche in der 
Regel mit Muskelübung gleichzeitig Zerſtreuung und Erhei— 
terung verſchaffen. 

4. Der Einfluß der umgebenden Luft iſt auf das Be: 
finden des Organismus von größter Wichtigkeit. Kühle Luft 
hat für Kranke durchaus nicht den Nachtheil, wie ſo häufig 
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geglaubt wird, vielmehr kräftigt ſie Haut und Muskeln, ar⸗ 
terialiſirt das Blut und iſt das beſte Schutzmittel gegen Er⸗ 
kältungen. Sie paßt beſonders als reine, dünne Luft für 
Hypochondriſten, Gichtkranke, Plethoriker; gleichzeitig iſt bei 
dieſen Krankheitszuſtänden zu warme Bekleidung zu vermei⸗ 
den. Feuchte und warme Athmosphäre wird den Bruſtkran⸗ 
ken empfohlen; hieran reiht ſich auch die mit Kohlenſäure 
und animaliſchen Dünſten reich geſchwängerte Kuhſtallluft. 
Noch dienlicher ſoll erwärmte, trockne Luft den Bruſtkranken 
ſein; indeß ſcheint der Nutzen hier nur darin zu beſtehen, 
daß bei ſtets gleichmäßiger Temperatur Erkältungen vermieden 
werden. Auch die Waldluft in harzigen Nadelhölzern, ſo wie 
die Ausdünſtung der friſch aufgepflügten Humusdecken haben 
ihre therapeutiſche Bedeutung. Sehr wichtig iſt es, für ge- 
ſunde Zimmerluft Sorge zu tragen, namentlich im Schlaf 
zimmer keine Gewächſe zu dulden, da dieſelben des Nachts 
Waſſerſtoff aushauchen, die blühenden auch bei Tage Sauer⸗ 
ſtoff abſorbiren und Ammoniakgas exhaliren, alſo die Luft 
zum Athmen untauglich machen. 

5. Der Schlaf ſpielt bei dem körperlichen Gedeihen 
keine unbedeutende Rolle. Hier kommt er vorzüglich in Des 
zug auf Dauer und auf die Zeit in Betracht, zu welcher er 
ſtattfindet. In der Regel genügen 6 bis 7 Stunden Schlaf; 
längeres Schlafen iſt ungeſund, und findet nur bei Kindern 
oder Greiſen eine Ausnahme; beſonders nachtheilig iſt es 
Fettſüchtigen, Plethorikern und Hypochondriſten. Unpaſſend 
iſt es, den Tag zur Nacht zu machen; man vermeide Schwär⸗ 
mereien und Studiren bis in die halbe Nacht hinein. Vom 
nicht weich gepolſterten und die Eigenwärme des Körpers nicht 
hermetiſch einſchließenden Lager früh aufſtehen, fleißige Kör— 
perbewegung unternehmen, des Abends ſich nicht aufregen, 
führt nicht nur geſunden, erquickenden Schlaf herbei, ſondern 
fördert überhaupt das allgemeine Wohlbefinden. 
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6. Gemüthszuſtand. Sowohl die leidenſchaftlichen, 
affectartigen Zuſtände, als auch die mäßigeren pſychiſchen Ver⸗ 
ſtimmungen ſind ſchlimme Begleiter. Wer immer grübelt, 
ſich ſtets peinlichen, quälenden Gedanken hingiebt, alle Augen— 
blicke im Zorn auffährt, ſich über jede Kleinigkeit ärgert und 
grämlich wird, der kann nicht geneſen. Die Gemüthsanoma⸗ 
lieen bedingen immer ſehr wichtige Veränderungen im ganzen 
Lebensproceß: die Reſpiration, die Cirkulation, die Verdauung, 
die Abſonderung der Haut, der Leber, der Nieren und des 
Darmes werden verändert; im Zorne ſchwellen ſichtbar die 
Adern an, Angſt und Unglück treiben die Urinabſonderung, 
bringen oft augenblicklich Durchfall hervor, Kummer verlang— 
ſamt den Athmungsact, — und ſo können nach und nach 
bei Fortdauer oder häufiger Wiederkehr der piychifchen Altera- 
tion ſehr tiefgehende, complieirte Störungen entſtehen. Dage— 
gen bewirken erheiternde Stimmung und angenehme Vorſtellun⸗ 
gen allgemeine, wohlthuende Entlaſtung, gelinde Beförderung 
der natürlichen Sekretionen und Unterſtützung des ganzen Le⸗ 
bensproceſſes. Bekannt iſt der günftige Einfluß, welchen beim 
Kranken das Vertrauen zu einer geprieſenen Heilmethode oder 
zu einem berühmten Arzte ausübt. Eine regelmäßige Lebens⸗ 
ordnung, Zerſtreuung und Beſchäftigung ſind die 1 1 
fen gegen Gemüthsverſtimmungen! 

Das Verhalten nach beendigter Trmithenkur übt auf 
Vollſtändigkeit und Dauer der Heilung den größten Einfluß 
aus. Auch bei den Mineralwaſſerkuren werden die Kranken 
mit Recht auf die ſogenannte Nachwirkung des Brunnens 
aufmerkſam gemacht. Allerdings beſteht die Nachwirkung 
nicht darin, daß die während der Kur eingeführten Chemika— 
lien als ſolche ſich irgendwo latent auf halten und von ihren 
Schlupfwinkeln aus auf den Körper einzuwirken fortfahren, 
— ſondern die durch die Kur eingeleiteten, angeregten und 
bewirkten Veränderungen ſind auch nach Aufhören des ver— 
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anlaſſenden Anſtoßes noch nicht geſchloſſen, beſtehen vielmehr 
als begonnener Heilproceß, welcher eine allgemeine Umſtim⸗ 
mung zur Folge hat, fort, und bedürfen noch einer Schluß⸗ 
Phaſe, um den Organismus in den natürlichen, normalen 
Zuſtand überzuführen. Dieſe Schlußperiode verlangt die ſorg⸗ 
fältigſte Vermeidung alles deſſen, was den eben begonnenen 
Heilproceß ſtört. Je intenſiver, allgemeiner der Eingriff in 
den Lebensproceß war, je ſtärker der Stoffwechſel in ſeinem 
Vorgange gehemmt, beſchränkt, je umfaſſender alſo die durch 
die Kur bewirkte Conſtitutions-Veränderung war, um fo 
nothwendiger wird es ſein, nach beendigter Kur die während 
derſelben eingeführte Lebensordnung noch beizubehalten und 
erſt allmählig, in 2 bis 3 Monaten, mit großer Vorſicht 
zu dem gewohnten Leben (natürlich ohne deſſen Fehler) über⸗ 
zugehen. Der Körper befindet ſich am Schluſſe der Kur in ei- 
ner mehr oder weniger beträchtlichen Reduction; er zeigt nun, 
nachdem die Beſchränkung aufhört, ein vorwaltendes Be⸗ 
ſtreben zu reproduciren, den plaſtiſchen Stoff kräftig zu ver⸗ 
arbeiten. Wer daher zu frühzeitig in die alten Gewohnheiten 
zurückfällt, der wird die Früchte einer gebeſſerten Geſundheit 
nicht lange genießen. 

Wem ſein Wohl am Herzen liegt, bleibe für laͤngere 
Zeit, wenigſtens zwei bis drei Monate, fern von allen ſchaͤd⸗ 
lichen Gewohnheiten. Gut wird es ſein, wenn der Kranke 
immer noch Häufig Weintrauben und anderes Obſt genießt, 
dabei eine nicht zu lururiöſe Koſt führt, fleißig Waſſer trinkt, 
ſich viel Bewegung macht und Alles beibehält, was ſich ihm 
nützlich und heilſam gezeigt hat. i 

Die Frage, ob die Traubenkur das nächſtfolgende Jahr, 
oder überhaupt zu wiederholen iſt, wird ſich jeder Kranke 
leicht ſelbſt beantworten können. 


Ueber einige üble Umſtände, 
welche fih während der Traubenkur 
| ereignen können. 


Man hört wohl bisweilen darüber Zweifel erheben, ob 
die Traubenkur, da ſie doch nur eine zu den Nahrmitteln 
gehörende Frucht enthält, die auch ohne Kurzweck häufig 
von Geſunden in großer Menge genoſſen wird, ohne daß ſicht⸗ 
bare Wirkungen darauf eintreten, wirklich im Stande ſei, im 
Körper mächtige und zur Heilung ernſtlicher Krankheiten hin⸗ 
reichende Veränderungen zu erzeugen. Da wir über die Wir⸗ 
kung des Traubenſaftes im allgemeinen ſowohl, als auch in 
ſeiner therapeutiſchen Beziehung zu den einzelnen Krankheits⸗ 
gattungen ſchon geſprochen haben, ſo iſt es nicht nöthig, bereits 
Geſagtes hier zu wiederholen; es ſoll daher nur bemerkt wer⸗ 
den, daß es gerade ein Vorzug der Traubenkur iſt, daß ſie 
nur den Nahrmitteln analoge, dem Organismus durchaus 
nicht feindlich gegenüberſtehende Stoffe zur Anwendung bringt. 
Die großen, ſich über die ganze Conſtitution erſtreckenden 
Umänderungen werden hier auf eine höchſt milde Weiſe er- 
möglicht, welche niemals ſchädliche Stoffe zurückläßt. Mit 
gleichem Rechte könnte dieſelbe Frage bei Anwendung der 
Kaltwaſſerkur, oder bei Gebrauch des Leberthrans aufgewor⸗ 
fen werden, wo doch Niemand daran denkt, große Wirkungen 
zu bezweifeln. Sollte es ſich bei der Traubenkur ereignen, 
daß die gewünſchte Wirkung durch ſie nicht erzielt wird, fo 
liegt die Schuld entweder an unrichtiger Diagnoſis, oder an 
fehlerhafter Ausführung der Kur. 
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Einen zweiten, der Traubenkur nicht felten gemachten 
Vorwurf bildet die angeſchuldigte Verderbniß der Zähne. 
Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß Säuren einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Zähne ausüben; am meiſten gilt 
dies indeß von den Mineralfäuren, 1 ſowohl die des 
Schmelzes beraubte substantia tubulosa, als auch den 
Schmelz ſelbſt zerſtören. Von der Milchſäure haben die Ver⸗ 
ſuche ebenfalls nachgewieſen, daß fie den Zähnen ſchädlich iſt. 
Ob die milden vegetabiliſchen Säuren als ſolche die Zähne 
angreifen, iſt noch nicht ſicher erwieſen. Bedenken wir aber, 
daß ſich im Speichel ſelbſt häufig Säuren erzeugen (Milch⸗ 
und Eſſigſäure), daß vom Magen aus nach dem Munde 
öfters Säuren aufſteigen (Salzſäure) und daß ſich aus den 
zwiſchen den Zähnen hängen bleibenden Speiſereſten leicht 
Säure entwickelt (Milchſäure), — daß alſo im gewöhnlichen 
Leben die Zähne fortwährend von ſauren Feinden bedroht 
find, ſo dürfen wir wenigſtens nicht ſagen, daß die Trau⸗ 
benkur den Zähnen eine neue, noch nicht dageweſene Gefahr 
bereite. Alſo auch zugegeben, der Traubenſaft könne den 
Zähnen Nachtheil bringen, ſo beſitzt der Arzneiſchatz Mittel, 
welche dieſen Nachtheil vollſtändig paralyſiren. Man ſpühle 
den Mund recht fleißig mit reinem Waſſer, oder noch beſſer 
mit Seifenwaſſer aus, und bediene ſich, um die Säure 
vollſtändig zu neutraliſiren, eines Zahnpulvers, welches aus 
gepulverter mediciniſcher Seife, präparirten Auſterſchaalen oder 
Krebsaugen, und kohlenſaurer oder gebrannter Magneſia be⸗ 
ſteht. Durch dieſes Verfahren wird jeder Gefahr, welche für 
die Zähne entſtehen könnte, ſicher vorgebeugt. 

Tumultuariſche Wirkungen auf Darm oder Magen. Sie 
werden bei richtigem Gebrauch und zweckmäßigem Verhalten ſich 
nicht leicht ereignen. Sollten bei Kranken, die zu Magenkrampf, 
Koliken, Durchfall hinneigen, Digeſtionsſtörungen oder ſtür⸗ 
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miſche Ausleerungen eintreten, jo wird es immer genügen, 
auf kurze Zeit die Kur auszuſetzen, ſehr ſelten aber die An— 
wendung eines Arzneimittels erforderlich werden. 

Stuhlverſtopfung pflegt viel häufiger einzutreten, zumal 
in der erſten Zeit der Kur. Zur Abhülfe hiergegen empfehlen 
ſich am beſten kalte Lavements, weshalb jeder Kurgaſt ſich 
mit einem Clyſopompe verſorgen ſollte. 
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II. 
Topographiſcher Theil. 
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e plus beau droit ertus malheureuses 
Est la faveur des ames genereuses. 


J. B. Rousseau. 


Grünberg's Sage, Umgebung und Klima. 


Grünberg, deſſen Name nicht von den grünen Reben— 
hügeln, ſondern wahrſcheinlich von der ſchon in den älteſten 
Urkunden erwähnten Familie „Grünberg““) herzuleiten iſt, 
liegt im nördlichſten Theile Schleſiens 3 Meilen von der 
ehemals ſächſiſchen Grenze, und 12 Meilen von der Oder ent- 
fernt, 370 Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. Die nächſten 
Berghöhen,. welche Grünberg umgeben, beginnen im Oſten 
mit dem nahen Ziegelberge, erſtrecken ſich von hier nach 
Süden und Weſten und bilden faſt einen Halbkreis von An— 
höhen, welcher nach Norden zu offen iſt und in deſſen Mitte 
die Stadt Grünberg liegt. An den Ziegelberg ſchließen 
ſich im Südweſt die Hirtenberge, welche unter den der 
Stadt zunächſtgelegenen Bergen die größte Höhe erreichen 
(abſolute Höhe über 600 Fuß). Nach Oſten zu verzweigen 
ſich die Hirtenberge durch ein Plateau mit den Anhöhen 
von Polniſch-Keſſel und führen zunächſt im Süden zu 
dem Löbetanz oder Lebtenz. Ueber den Rücken, welcher 


) Vergl. Geſchichte der Stadt Grünberg von O. Wolff, Su- 
perintendent c. und Grünbergs Geſchichte, ein verſuchsweiſer ae: 
licher Beitrag von einem Grünberger Tuchfabrikanten. 
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im Südweſt dieſe beiden Berge verbindet, führt die Breslauer 
Kunſtſtraße, und jenſeits am ſüdlichen Ende dieſes Höhen- 
zuges erhebt ſich der Hohenberg. Von hier zieht ſich nach 
der Stadt zu ein noch näherer Höhenzug, die Lattwieſe, 
hin, die nach Südweſt in das ſogenannte Marſchfeld und 
in die geſchmackvoll bebaute Auguſthöhe übergeht. Hinter 
dem Löbetanz dacht ſich das Land nach Süden zu ab, in— 
dem es eine Waſſerſcheide bildet, welche in ſüdlicher Richtung 
die Gewäſſer der Ochel zuführt. Als Schlußpunkt im Süd⸗ 
weſt iſt die Bürgerruh zu betrachten, welche den Halbkreis 
ebenſo nach Südweſten, als der Ziegelberg im Oſten be- 
grenzt. 

Hinter der Bürgerruh im Südweſten erheben ſich 
mächtig bewaldete Anhöhen, unter denen der ſogenannte Mei⸗ 
ſeberg der höchſte iſt (lüber 600 Fuß). Auf dieſem Berge 
ſtand vor mehreren Jahren ein hohes Thurmgerüſt, welches 
das topographiſche Büreau in Berlin errichten ließ, wegen 
ſeiner Baufälligkeit aber wieder abgetragen werden mußte. 
Dieſe Berggruppe hat ganz den Charakter eines Vorgebirges, 
und gewährt pittoreske Anſichten. In einer Schlucht dieſer 
Berge liegt das Dorf Wittgenau, und über den nördlichen 
Abhang derſelben führt die Straße nach Naumburg. Der 
Höhenzug ſelbſt zieht ſich ſüdlich fort bis kurz vor das Dorf 
Schweinitz, wo er mit feinen äußerſten Abhange in eine 
Ebene abſteigt, die ſich meilenweit in's Boberthal erſtreckt. 

Nach der Stadt zu finden ſich kleinere nach Oſten und 
Weſten hinziehende Hügelketten. In Weſten und Norden iſt 
die Gegend ziemlich frei und offen, und wird nur durch den 
Höhenzug der Maugſcht mit dem Potskall unterbrochen, 
welcher nordöſtlich mit dem Z Meilen entfernten Rohrbuſch 
grenzt, und ſich nach Südoſt und Nordweſt hinziehend mit 
ſeiner Abdachung gegen Süden ein angenehmes Thal bildet. 
Wahrſcheinlich war daſſelbe in frühen Zeiten das Bett eines 
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bedeutenden Stromes, welches jetzt nur noch von dem kleinen 
Bächlein, dem Maugſchtbach, durchrieſelt wird. 

Grünbergs Umgegend iſt reich an Quellen und kleinen 
Bächen, dagegen fehlt es ganz an anſehnlichen Strömen. 
Im Oſten und Norden fließt die Oder und bildet mit der 
im Süden und Südweſten fließenden Ochel eine unregelmä⸗ 
ßige Ellipſe, die durch den Einfall der Ochel in die Oder 
($ Meilen von Wartenberg) den Schlußpunkt findet, im nörd- 
lichen Theile aber offen bleibt. Die Ochel dient zur Auf 
nahme aller der kleinen Bäche, die auf der ſüdlichen Seite 
Grünbergs entſpringen, während die Oder die Bäche der nörd— 
lichen und nordöſtlichen Seite aufnimmt. Die eben erwähnte 
Ellipſe kann man in ihrer höchſten Breite, Grünberg zum Mit⸗ 
telpunkt genommen, auf 22 Meilen, in ihrer Länge von 
Deutſch-Wartenberg bis Groß-Leſſen auf 44 Meilen 
veranſchlagen. W 

Von den Bächen, welche der Ochel zufließen, iſt der 
Einſiedlerbach der bedeutendſte. Er entſpringt in den 
Bergſchluchten bei Wittgenau, fließt gerade nach Süden und 
ergießt ſich bei Külpenau in die Ochel. Etwas mehr nach 
Oſten, ſüdlich von Grünberg, entſpringt der Kreuzbach, 
welcher, ebenfalls nach Süden fließend, bei Günthersdorf in 
die Ochel fällt, und noch weiter öſtlich fließt, ebenfalls nach 
Süden der Ochel zuſtrömend, der Zauchebach. 

Der bedeutendſte von den dieſſeitigen Bächen, welche die Oder 
aufnimmt, iſt die Lunge, auch goldne Lunge genannt. Sie 
entſpringt am ſüdlichen Ende der Stadt, fließt von hier nord⸗ 
weſtlich und ergießt ſich nördlich von Rothenburg, nachdem fie 
vorher noch den Maugſchtbach aufgenommen hat, in die Oder. 

Südöſtlich von Grünberg, 2 bis 3 Stunden entfernt, 
liegen mehrere Seeen, von denen der See bei Saabor und 
der bei Zaahn die bedeutendſten ſind. Sie ſtehen unter ſich 
ſowohl als auch mit der Oder durch den Graben, welcher 
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aus dem Saabor-See in die Oder führt, in Verbindung 
In ſehr frühen Zeiten ſoll in dieſer Gegend, namentlich in 
Hammer, Salz geſotten worden ſein, weshalb auch ein Teich 
in der Nähe von Hammer noch heute den Namen Salzteich führt. 

Mitten in dieſen Hügeln und Anhöhen, die in der Nähe 
der Stadt faſt durchgehends mit Wein bepflanzt ſind, hat 
Grünberg eine maleriſche Lage: ein anmuthiges Gemälde, zu 
welchem ringsherum ein grüner Kranz von Fichten- und Kie⸗ 
ferwald die Bordüre liefert. Von den Höhen angeſehen, ge: 
währt die Stadt einen hübſchen Anblick. Von den Thaͤlern 
aus, wo die Ausſicht nur auf die nächſten Umgebungen be⸗ 
ſchränkt iſt, gewähren die Rebenhügel, welche im Herbſt in 
ihrem vollen grünen Kleide prangen, oft mit lebendigen Hek⸗ 
ken eingefaßt ſind und durch die zahlreichen, hier und da zer— 
ſtreut liegenden Weinhäuſer manche Abwechſelung erfahren, 
eine mannigfache und recht artige Staffage. Ueberraſchend 
und oft großartig iſt die Ausſicht von den Höhenzügen. 
Wenn ſchon die kleineren Anhöhen in den zunächſtgelegenen 
zahlreichen, mannigfach gruppirten Thälern manch anmuthi⸗ 
ges Bild vorführen, ſo iſt die Fernſicht von den höheren 
Punkten reizend und überraſcht um ſo mehr, als man ſie 
bei ſo mäßig ſanften Anhöhen in dieſem Maaßſtabe kaum 
erwartet. Es giebt hier Anſichten, die an Lieblichkeit, Anmuth 
und Mannigfaltigkeit ſich mit den ſchönſten Gebirgsbildern 
meſſen können. In jeder Richtung zeigen ſich dem Blicke 
neue Landſchaften, die ſich wechſelſeitig an Schönheit zu über⸗ 
treffen ſuchen! Von den Hirtenbergen erblickt man nächſt 
den zahlreichen näher gelegenen Dorfſchaften und Städten das 
bei Wollſtein gelegene Kloſter Obra mit ſeinen beiden ſtatt⸗ 
lichen Thürmen und Glogau am Horizont, beides in einer 
Entfernung von 7 bis 8 Meilen; vom Löbetanz, Hohen— 
berg und andern ſüdlich gelegenen Höhen bei klarem, heite— 
ren Himmel ſelbſt das Rieſengebirge. 
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Das Klima iſt im Allgemeinen ein jehr mildes. Die 
den Ort von drei Seiten einſchließenden Hügelketten ſchützen 
denſelben vor rauhen, ſcharfen Luftſtrömungen, während die 
Sonnenſtrahlen durch das Rückprallen von den Berghügeln 
eine um ſo größere Wärme entwickeln. Die Witterung iſt 
im Ganzen nicht häufig von ſchroffen Veränderungen beglei- 
tet, was zum Theil dem Einfluß der nach Mittag zu in be— 
trächtlicher Entfernung ſich hinziehenden hohen Gebirge zu— 
zuſchreiben iſt. Gewitter ziehen ſich meiſtens längs der Oder, 
Ochel oder den Waldgrenzen hin. Die mittlere Temperatur 
iſt . 8, 5 R., der mittlere Thermometerſtand 27, 3. Die 
Luft iſt rein und trocken, und bei dem Mangel größerer Waſ— 
ſerflächen nur ſelten mit Nebel angefüllt. Die vorherrſchenden 
Winde ſind der Südweſt und Nordweſt, ſeltener der Nordoſt. 

Die Gegend erfreut ſich mit Recht des Rufes einer ſehr 
geſunden Luft. Grünberg wird faſt nie von Epidemieen heim— 
geſucht. Die proteusartige Cholera, das wandernde Schreck— 
geſpenſt faſt aller Länder, hat dieſe Gegend bis jetzt noch 
immer ganz verſchont. Ebenſo gehören Wechſelfieber zu den 
großen Seltenheiten. 


Das Crinkwaſſer. 


Das Trinkwaſſer ſteht in zweierlei Geſtalt zu Gebot, 
nämlich als Röhrwaſſer, durch unterirdiſche Leitungen in 
der Stadt vertheilt, und als Quellwaſſer in öffentlichen 
Brunnen. 

Eine hierüber angeſtellte Unterſuchung ergab folgendes 
Reſultat: 

Bei einer äußeren Temperatur von + 6,5 R., bei 
einem Barometerſtande von 27, 8, bei klarem, heiteren Him— 
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mel und bei NO. zeigte das Waſſer aus der Röhrleitung 
eine Temperatur von A 5, und, nachdem daſſelbe bis auf 
+ 12,5 erwärmt worden, ein ſpecifiſches Gewicht von 1,004. 
Weder blaues, noch geröthetes Lakmus zeigen eine Verände— 
rung. In einem 3“ weiten Cylinder bewirkt reichlich zuge⸗ 
goſſenes Kalkwaſſer eine merkliche Opaliſirung. In dem mit 
etwas Salpeterſäure, reſp. Eſſigſäure angeſäuerten Waſſer be⸗ 
wirken ſalpeterſaures Silber eine ſchwache Opaliſirung, ſalpe⸗ 
terſaurer Baryt eine kaum merkliche Trübung, oralfaures Am⸗ 
moniak eine ſtarke Trübung. 

Unter ganz gleichen Verhältniſſen zeigt das Brunnen— 
waſſer Gunächſt der evangeliſchen Kirche) eine Temperatur 
von 4 5, und bei + 12,5 ein ſpeeifiſches Gewicht von 1,001. 
Mit Säuren geröthetes Lakmus bleibt unverändert, dagegen 
tritt in dem blauen eine ſchwache Röthung ein. Kalkwaſſer 
bewirkt ſchon bei geringem Zuſatz eine ſichtbare Opaliſirung, 
welche bei vermehrtem Zuträufeln in weißliche Trübung über⸗ 
geht und bei längerem Stehen eine bedeutende, flockige Abla⸗ 
gerung bildet. Salpeterſaures Silber macht eine merkliche 
Opaliſirung, ſalpeterſaurer Baryt eine deutlich ſichtbare, und 
oralfaures Ammoniak eine ſtarke Trübung. 

Beide Sorten Trinkwaſſer haben ein vollſtändig klares, 
farbloſes Ausſehen, einen friſchen Geruch, belebenden und von 
jeder Beimiſchung freien Geſchmack. Das beſonders klar ausſe⸗ 
hende, kryſtallhelle Brunnenwaſſer ſchmeckt etwas härtlich. 

Chemiſehe Unterſuchung. 

A. Röhrwaſſer vom Stadt-Keller. Sechs Pfund 
(a 12 Unzen) wurden in einer im Sandbade ſtehenden Por⸗ 
cellanſchale bis zur Trockne verdunſtet. Es bildete ſich hier⸗ 
bei ein ſehr geringer, erdig ſalziger, grau gelblich gefärbter 
Rückſtand, der am Boden und an den Wänden der Schale 
feſtſaß. Er wurde mit deſtillirtem Waſſer gelöſt, in ein vor— 
her tarirtes kleines Porcellanſchälchen gebracht und in demſel⸗ 
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ben wieder verdunſtet. Auf dieſe Weiſe wurden 7,5 Gran 
Rückſtand ermittelt; derſelbe beſaß ein erdiges Anſehen, war 
am Boden des Gefaͤßes gelblich grau, an der Wandung bräun⸗ 
lich gefärbt. Zur Trennung der im Waſſer löslichen Salze 
von den unlöslichen Erden wurde der Rückſtand in deſtillir⸗ 
tem Waſſer gelöſt, filtrirt, der Rückſtand abermals getrocknet 
und die Flüſſigkeit mit Reagentien geprüft. Die Reinheit 
des hieſigen Waſſers iſt bekannt; es war daher nicht nöthig, 
zu einer weit ausgreifenden Zahl von Reagentien zu ſchrei⸗ 
ten, ſondern es genügte, ſich auf diejenigen zu beſchränken, 
welche in ähnlichen Fällen gewöhnlich in Anwendung kom⸗ 
men. Der vorher genannte Rückſtand ſtellte ein feines, weiß⸗ 
graues Pulver dar, welches 5,5 Gran wog, und ſich unter 
Aufbrauſen bis auf einen geringen Rückſtand in Eſſigſäure auf- 
föfte, aus welcher nach der Filtration der Kalk durch Oxal⸗ 
ſäure niedergeſchlagen wurde. Der geringe Rückſtand wurde 
neben ſeinem Gehalt an organiſcher Materie auf Eiſen geprüft 

Obgleich das Waſſer von ſeinem Urſprunge bis zu der 
Stelle, wo es geſchöpft worden, nur eine kurze Strecke zurück⸗ 
zulegen hat, ſo zeigen doch der ſehr geringe Rückſtand, ſo wie 
ſein Verhalten zum Kalkwaſſer, daß es Gelegenheit gefunden, 
eine Menge Kohlenſäure zu entbinden und, hierdurch bedingt, 
einen großen Theil der den Quellen eigenthümlichen Salze 
und Erden abzuſetzen. 

Sechs Pfund à 12 Unzen = 72 Unzen = 2 Quart 
Preuß. gaben beim Verdunſten trocknen Rückſtand 7,50 Gran; 
in 12 Unzen 1,25 Gran. In demſelben ſind enthalten: 
in Waſſer lösliche, ſalz- und ſchwefelſaure Salze 


in 6 Pfund S 2,00 Gran, in 12 Unzen S 0,33 Gr. 
in Waſſer unlösliche 


Kalkverbindungen in = = = 4,80 Gran, in⸗⸗ = 0,80 Gr. 
leichte organiſche Sub⸗ 
ſtanzen und Spuren 
von Eiſen ins - 0,70 Gran, in⸗ = 0,12 Gr. 
wie oben 7,50 Gran, wie oben 1,25 Gr 
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In einem medieiniſchen Pfunde find daher nur 14 Gran 
feſte Beſtandtheile enthalten, die ſich in + Gran lösliche Salze 
und 5 Gran Kalkverbindungen theilen. Die Spur Eiſen iſt 
in keinen Betracht zu ziehen. 

B. Brunnenwaſſer aus der Pumpe bei der evange⸗ 
liſchen Kirche. — Bei der Unterſuchung dieſes Waſſers wurde 
im Allgemeinen auf ähnliche Weiſe wie im Vorhergehenden 
verfahren, wenn auch in mancher Beziehung ſpecieller einge— 
gangen werden mußte, da, wie vorauszuſehen, die Summe 
der feſten Beſtandtheile eine größere war. Quellwaſſer, un: 
mittelbar aus der Erde geſchöpft, enthält eine größere oder 
geringere Menge freier Kohlenſäure, welche demſelben den er⸗ 
friſchenden Geſchmack ertheilt und bei längerem Stehen des 
Waſſers entweicht. Mit Hilfe dieſer freien Kohlenſäure iſt 
im Quellwaſſer kohlenſaurer Kalk aufgelöſt, welcher nach dem 
Entweichen jener in feſter Form ausgeſchieden wird. Auf 
den Gehalt an freier Kohlenſäure wurde, wie oben angeführt, 
mit Kalkwaſſer reagirt, wodurch eine anſehnliche Ablagerung 
von kohlenſaurem Kalk entſtand. 

Zur Ermittelung der feſten Theile wurden ebenfalls 
ſechs Pfund à 12 Unzen, wie bei Lit. A., im Sandbade 
verdunſtet. Der Rückſtand war reichlicher, auch erſchien er 
namentlich am Boden der Schale mehr kryſtalliniſch und 
weiß, an den Wandungen mehr erdig und ſchmutzig bräunlich 
gefärbt. Er wurde ebenfalls, wie in Lit. A., in ein kleines 
Schälchen und in demſelben zur Trockne gebracht, wodurch 
ein 18 Gran ſchwerer Rückſtand ermittelt wurde. Die Iren 
nung der im Waſſer löslichen Theile von den im Waſſer 
unlöslichen geſchah durch Behandeln mit warmem deſtillirten 
Waſſer und durch Filtriren, wobei ein im Waſſer unlöslicher 
Rückſtand zurückblieb, welcher nach dem Trocknen 8,25 Gran 
wog. Er wurde mit A. bezeichnet und einſtweilen zurück— 
gelegt. 
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Das Filtrat beſaß eine gelbliche Farbe und hinterließ 
nach dem Abdampfen einen 9,75 Gran ſchweren Salzrück— 
ſtand; in Waſſer gelöſt und abermals filtrirt, wurde die 
Flüſſigkeit in 4 gleiche Theile in Probirgläſer vertheilt und 
mit den folgenden Reagentien geprüft: 

Es bewirkten: 
ſalpeterſaures Silber in der mit Salpeterſäure angeſtrerten 


Flüſſigkeit. .. eine reichliche Fällung von Chlorſilber, 
ſalpeterſaures Baryt in der mit Salpeterſäure angeſäuerten 
Flüſſigkeit. . . eine Trübung und Ablagerung von 


ſchwefelſaurem Baryt, 
Oralſaures Ammoniak in der mit Eſſigſäure angeſäuerten 


Flüſſigkeit . . Trübung und Ablagerung von oral⸗ 
f ſaurem Kalk, 
Kaliumeiſencyanürn . .. keine Veränderung. 5 


Zur Ermittelung der quantitativen Verhältniſſe wurden 
die Niederſchläge auf gewogene Filter gegeben und getrocknet. 
Der oben mit A. bezeichnete, 8,25 Gran ſchwere, röth⸗ 
lich braun gefärbte Rückſtand wurde unter lebhaften Auf 
brauſen in Eſſigſäure gelöſt, filtrirt und der Kalkgehalt durch 
oralfaures Ammoniak gefällt. Der beim Auflöſen in Eſſig⸗ 
ſäure gebliebene ſchwärzliche Rückſtand wog nach dem Trock— 
nen 1,0 Gran und beſtand aus organiſcher Subſtanz mit 
Spuren von Eiſen. 

Zur Prüfung der gewonnenen Erfahrungen und zur Ver— 
gleichung der Reſultate wurde die oben beſchriebene Arbeit noch 
einmal, aber mit der Veränderung wiederholt, daß zur Trennung 
der ſalzſauren Salze von den ſchwefelſauren ein anderer Weg ein— 
geſchlagen, im übrigen aber der oben angegebene befolgt wurde. 

Es wurden demnach abermals ſechs Pfund à 12 Un- 
zen von demſelben Brunnenwaſſer der Verdunſtung übergeben, 
die rückſtändige Subſtanz ſorgfältig geſammelt und gewogen, 
durch Behandeln mit deſtillirtem Waſſer die im Waſſer lös⸗ 
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lichen Salze von den Erden getrennt und die ſalzſauren Salze 
von den ſchwefelſauren durch wäßrigen Weingeiſt geſchieden. 

Unter Zugrundelegung obiger Mahn ergaben ich nun 
folgende Reſultate: 

Sechs Pfund & 12 Unzen = 72 Unzen — 2 Quart 
Preuß. geben beim Verdunſten trockenen Rückſtand 18,00 
Gran, in 12 Unzen 3,00 Gran. 

In demſelben find enthalten: 


ſalzſaure Salze in 6 Pfund 7,50 Gr., in 12 Unzen 1,25 Gr. 

ſchwefelſaure Salze SEE 2,25 Gr., = 0,37 Gr. 

kohlenſaurer Kalk mit 

Spuren von Talk erde 7,25 Gr., = 1,21 Gr. 
organiſche Subſtanz 

mit Spuren von e nn 1,00 Gr., = 0,17 Gr. 


wie oben 18,00 Gr., wie oben 3,00 Gr. 

In einem medieiniſchen Pfunde ſind daher nur 3 Gran 
feſte Beſtandtheile enthalten, die ſich in 12 Gran ſalzſaure 
Salze, in eirca + Gran ſchwefelſaure Salze, in 12 kohlen⸗ 
ſauren Kalk und in eine Spur von Eiſen vertheilen. 

Es enthalten ſomit ſowohl das hieſige Röhrwaſſer als 
auch das Brunnenwaſſer alle Eigenſchaften eines zum innern 
Gebrauche vorzüglichen Waſſers. Während das erſtere che⸗ 
miſch noch reiner als das Brunnenwaſſer ift, verhält ſich die⸗ 
ſes wegen ſeines größeren Gehaltes an Kohlenſaͤure erfriſchen⸗ 
der und gewährt einen noch mehr erquickenden Geſchmack. 


Geognoſtiſche Bemerkungen. 


Das Thal, in welchem Grünberg liegt, bildet einen 
Keſſel, welcher nur nach Norden zu ungeſchloſſen iſt. Die 
Formation dieſes Thales, eben fo wie die Geſtalt der einzel- 
nen Anhöhen und deren Gruppirung ſprechen deutlich für 
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eine neptuniſche Bildung. Es zeigen ſich hier nirgends mul- 
denförmige, mit Vertiefungen abwechſelnde Flächen, nirgends 
eine mehr oder weniger abgeſonderte Kegelform, ſondern die 
Anhöhen erheben ſich ſanft ſteigend und fallend, und gehen 
oft in langen Strecken parallel neben einander fort, Hügel⸗ 
ketten bildend, die durch Flußthäler von einander getrennt ſind. 
Wahrſcheinlich iſt dieſer Keſſel früher geſchloſſen geweſen und 
mag ſeine jetzige Hufeiſenform dadurch erhalten haben, daß 
das Waſſer nach Nordweſt durchgebrochen iſt. — An der 
ſüdlichen Seite des Höhenzuges der Maugſcht, in dem Thale, 
wo jetzt der kleine Maugſchtbach fließt, finden ſich deutliche 
Spuren eines früheren Waſſerbettes. 

Die Beſchaffenheit der Oberfläche ſpricht ferner ebenfalls 
nirgends für eine vulkaniſche Bildung, ſondern beſtättigt überall 
die Annahme einer neptuniſchen Entſtehungsart. Ueberall 
findet ſich aufgeſchwemmtes Land, das ſtellenweiſe eine an— 
ſehnliche Dicke beſitzen mag. Der darin vorwaltende Beſtand— 
theil iſt Sand, der theils als Flugſand, theils als Kies- und 
Triebſand vorkommt, bald locker, bald durch Lehmtheile feſter 
iſt, theils in ſteriles Land, theils in humusreichen Boden 
übergeht. Es wechſeln daher mannigfach der lockere Sand 
der Weinberge mit mildem, humusreichen Ackerlande, dürre, 
kieſige Haideſtrecken mit fetten üppigen Wieſen, das Laubholz 
mit der Kiefer, der Moorboden mit wüſtem Lande ab. 

Die Gegend iſt ſehr reich an kleinen Quellen, von de⸗ 
nen die meiſten ſich wieder im Sande verlieren, ohne unmit⸗ 
telbar zur Bildung eines Baches zuſammen zu treten. Nir⸗ 
gends findet ſich ein mineraliſches Waſſer. 

Aus Quarzfeldſpath und Glimmer beſtehende Rollſteine 
und Granitgeſchiebe von allen Größen finden ſich überall 
verbreitet, zuweilen auch auf den Anhöhen. Der größte 
Granitblock hieſiger Gegend liegt dicht an der Straße nach 
Hermsdorf. 


Bernſtein iſt ſchon mehrmals an verſchiedenen Orten 
einige Fuß tief in der Erde angetroffen worden. Einige 
Exemplare ſind von anſehnlicher Größe geweſen. 5 

Auch Bohnenerze werden an verſchiedenen Stellen in 
hieſiger Gegend, am häufigſten an den Wittgenauer Bergen 
gefunden. Ebenſo gehören Verſteinerungen nicht zu den 
Seltenheiten, unter denen ſich ein ſehr beträchtliches Stück 
einer Stigmaria, welches vor einigen Jahren auf der Ober⸗ 
fläche gefunden wurde, auszeichnet. 

Kalk, in geringer Menge dem Thon oder der Kieſelerde 
beigemiſcht, wird häufig angetroffen. Nicht ſelten findet man 
bald dicht unter der Oberfläche, bald etwas tiefer die unter 
dem Namen lapis osteocollae bekannten Kalkeoneremente, 
welche ſich in kleinen Erdaushöhlungen aus dem kalkigen 
Rückſtande des Waſſers bilden, und mehr oder weniger mit 
Lehm, Sand u. dergl. verunreinigt find. Ein ſehr bedeuten⸗ 
des Mergelkalklager iſt bei Saabor aufgedeckt; daſſelbe hat bei 
20 Fuß Mächtigkeit eine Ausdehnung von einigen hundert 
Morgen. Neben Thon-, Kieſel- und Bittererde enthält es 
über 758 reine Kalkerde und beſteht nach mikroskopiſchen 
Unterſuchungen aus einer Anhäufung äußerſt feiner Muſchel⸗ 
ſchaalen. Von dieſem Kalklager wurde ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert Kalkmergel nach Breslau exportirt. 

Sehr reich iſt die hieſige Gegend an Braunkohlen, welche 
in neſterartigen Lagern weit verbreitet ſind. Nach einer Mit⸗ 
theilung des Königlichen Schichtmeiſter Herrn Schwidtal ha— 
ben die Braunkohlenflötze bei Grünberg im Allgemeinen ein 
Streichen von Oſt nach Weſt und fallen unter verſchiedenen 
Winkeln (10° bis 90°) gegen Süd ein. Die Flöge haben 
eine Mächtigkeit von gewöhnlich 12 bis 14 Fuß und wech— 
ſeln mit Thon und 3— 400 Fuß ſtarken Sandſchichten ab. 
Die Lagerung deutet darauf hin, daß die Vegetabilien, welche 
das Material zur Bildung der Flötze hergaben, nicht hier ge— 
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wachſen ſind, ſondern durch eine große Waſſerfluth ange 
ſchwemmt wurden, was auch noch durch den Umſtand be- 
wieſen wird, daß bis jetzt weder eine Spur von animaliſchen 
Ueberreſten aufgefunden, noch irgend leicht zerſtörbare Pflan⸗ 
zentheile, wie Saamen, Blätter u. dergl. angetroffen wurden. 
Ebenſo kommen keine aufrechtſtehenden Holzſtämme vor, ſon— 
dern dieſelben ſind in regelmäßiger Schichtung und ſämmtlich 
ſehr breitgedrückt, abgelagert. Nur einige Tannenzapfen ſind 
an einer jetzt nicht mehr im Bau begriffenen Stelle gefunden 
worden. Die Flötze ſelbſt beſtehen meiſtens aus einer ſehr 
compacten, erdigen Braunkohle in regelmäßigen Schichtungen, 
welche aus Sumpfpflanzen, Schilfſtängeln, Gräſern gebildet 
und in dieſer Bildung deutlich zu erkennen ſind. Mit dieſen 
Schichten wechſeln einige Lagen eines bituminöſen Holzes von 
5 bis 20“ Stärke ab. Die Gattung dieſer Hölzer iſt noch 
nicht beſtimmt worden, indeß iſt ſo viel genau erſichtlich, daß 
ſowohl Laub- wie Nadelhölzer hierunter befindlich find. 


Ueber den Wein und über die 
TCraubenſorten, die ſich zur Traubenkur 
vorzugsweiſe eignen. 


N Der Weinbau in Grünberg iſt ſchon ſehr alt und 
wurde wahrſcheinlich ſchon im 13. Jahrhundert betrieben. 
Vielleicht iſt er aus Böhmen, wo ſchon im Jahre 993 
Weinbau vorkommt, nach Schleſien gekommen, was nach des 
Hiſtoriographen Wolff Anſicht i. J. 1284 ſtattgefunden ha⸗ 
ben mag, wo viele Böhmen, um einer daſelbſt ausgebroche⸗ 
nen Hungersnoth zu entgehen, nach Schleſien überſiedelten. 
Auf den böhmiſchen Urſprung des hieſigen Weinbaues deu— 
tet manches hin, u. A, daß ein hier durch ſeine guten Trau— 
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benſorten wohlbekannter Berg den Namen Potzkal (Pods- 
kal d. i. unter dem Felſen) führt, eine Benennung, welche 
einer bei Teplitz in Böhmen gelegenen Weingegend eigen iſt, 
und daß hier eine viel gebaute Traubenſorte die „böhmiſche“ 
heißt. Im übrigen Schleſien, wo in mehreren Gegenden, na⸗ 
mentlich um Trebnitz, in alten Zeiten viel Wein gebaut 
wurde, hat der Weinbau faſt überall aufgehört und ſich nur 
auf Grünberg und die Umgegend bei Karolath, Beuthen und 
weiter hinaus nach Kroſſen und Guben hin beſchränkt. 


Der Boden bei Grünberg, aus aufgeſchwemmtem Lande 
mit vorherrſchendem Sande beſtehend, iſt zum Weinbau ge- 
wiß nicht ungeeignet. Das Klima iſt, trotz der nördlichen 
Lage der Gegend, im Ganzen ein mildes, bei einer Iſotherme 
von E 8,5 R. dem Temperaturwechſel wenig unterworfen, 
die Luft eine vorzugsweiſe trockne. Witterung und Klima 
mögen in ungünſtigen Jahren die hieſigen Trauben weit 
empfindlicher berühren, als dies in den glücklicher gelegenen 
Weinländern der Fall ſein mag; indeß wurden hier in guten 
Jahren, z. B. 1811, 1827, 1834, 1846 Gewächſe erzielt, 
welche mit Recht nicht nur allgemein geſchätzt werden, ſon⸗ 
dern auch vollſtändig den Beweis liefern, daß die hieſige Ge— 
gend zum Weinbau ſehr wohl geeignet iſt. | 

Die Vorurtheile gegen den Grünberger Wein ſind allzu⸗ 
bekannt, um hier erſt noch berührt werden zu dürfen. Hof 
fentlich iſt die Zeit nicht mehr fern, wo das hieſige Product 
nicht mehr der fremden Firma bedarf, um überall willfom- 
menen Eingang zu finden. Die Kultur des Weines von 
Behandlung des Weinſtocks an bis zur Vollendung des Fla⸗ 
ſchenweines hat hier jetzt eine Höhe erreicht, vor welcher ge— 
wiß jeder Sachkenner alle Achtung haben muß, und das fort- 
dauernde Beſtreben ſowohl einzelner Induſtriellen, als wacke— 
rer Vereine, aus allen auch anderwarts gemachten Erfahrun— 
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gen die möglichſt beſte Nutzanwendung zu ziehen, ſichert dem 
hieſigen Weinbau eine noch ſchönere Zukunft. 

Die Ausdehnung, in welcher hier der Weinbau betrie- 
ben wird, iſt nicht unbedeutend. In der ſtädtiſchen Markung 
befinden ſich 2213 Weingärten mit 2668 Magdeb. Morgen, 
in dem ländlichen Steuerbezirk der dieſſeit der Oder gelegenen 
48 Ortſchaften 2412 Weingärten mit 1500 Morgen, zu— 
ſammen alſo im hieſigen Kreiſe dieſſeit der Oder 4625 Wein— 
gärten mit einem Flächeninhalt von 4168 Magdeb. Morgen. 
An Güte übertrifft der Wein in der ſtädtiſchen Markung in 
der Regel den in den Landortſchaften erzeugten Wein. Unter 
dieſen zeichnet ſich der nördlich von der Stadt gelegene durch 
gute Qualität vor den übrigen aus. 

Herr Apotheker Weimann hat vom Jahre 1826 bis 
1842 den hieſigen Moſt in Bezug auf das ſpeeiſiſche Gewicht 
unterſucht und gefunden, daß in dieſem Zeitraum das mittlere 
ſpecifiſche Gewicht 1,0734, das geringſte (i. J. 1829) 1,055, 
das höchſte (i. J. 1827) 1,090 betrug. Vergleicht man 
das ſpeeifiſche Gewicht des Grünberger Moſtes mit dem anderer 
Weine, welches z. B. beim Neckarweine 1,050 bis 1,090, 
beim Rheinweine 1,039 bis 1,091, beim Würzburger 1,066 
bis 1,099 beträgt, ſo iſt das angegebene Verhältniß (Zucker⸗ 
gehalt) für den hieſigen Wein gewiß kein ungünſtiges. 

Die Säure des Moſtes prüfte Herr Apotheker Weimann 
ebenfalls in den Jahren 1826 bis 1842, wobei ſich ergab, 
daß zur Sättigung von 20 Gran kohlenſauren Kali's als 
höchſtes Quantum 12 Loth Moſt (i. J. 1827), als gering: 
ſtes 42 Loth (i. J. 1837) erforderlich waren, und daß in 
dem genannten Zeitraum das mittlere Verhältniß 67 Loth 
betrug. 

Der Grünberger Wein beſitzt als Weißwein einen an— 
genehmen, milden Geſchmack und eine dem Rheinweine oder 
Würzburger ähnliche Fülle, hat weniger Arom, aber auch 
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viel weniger Säure als der Rheinwein, iſt dabei feurig und 
von angenehmer Süße, die ſich mit der Zeit in Firne ver— 
wandelt. Der Rothwein zeigt eine dunkle, lebhafte Farbe, 
iſt voll, feurig und meiſtens lieblich, dem Burgunder in Ge— 
ſchmack und Farbe nicht unähnlich, obwohl weniger ſtark. 
Beide Weine altern gut, erreichen in 4 bis 6 Jahren ihre 
Reife, gewinnen aber darüber hinaus noch fortwährend an 
Güte und werden der erſte dem Würzburger oder Ungar, der 
letzte dem Burgunder immer ähnlicher. Sie ſind, mäßig ge— 
noſſen, ein geſundes Getränk, befördern nicht nur die Wohl— 
behaglichkeit, ſondern auch das Wohlbefinden, wovon die hie— 
ſigen Conſumenten durch ihre Geſundheit und ihr häufig ſehr 
hohes Alter hinreichend Zeugniß geben. Der reiche Gehalt 
an Zuckerſtoff hat den Grünberger Wein mit großem Vor— 
theil zu Mouſſeux verwenden laſſen. Die in der Neuzeit hier 
eingeführte Fabrikationsart des Champagner läßt wahrlich 
nichts zu wünſchen übrig; wenn aber trotz der Güte des ſo 
gewonnenen Fabrikats daſſelbe dennoch nicht wagen darf, mit 
ſeinen vaterländiſchen Inſignien zu erſcheinen, ſondern immer 
noch des fremden, ausländiſchen Kleides bedarf, um zu gefal— 
len und gern getrunken zu werden, jo wird man wohl un— 
willkührlich an den alten Satz erinnert: mundus vult de- 
cipi, ergo — 

Beſſer als dem Fabrikate ergeht es deſſen natürlichen 
Lieferanten, den hieſigen Weintrauben. Während jenes nur 
mit Mühe die wohlverdiente Anerkennung findet, ſind die 
hieſigen Trauben eine von Kranken und Geſunden weit und 
breit geſuchte Waare, deren Verſendung fortwährend im Zu— 
nehmen begriffen iſt. Im Jahre 1850 wurden allein durch 
das hieſige Poſtamt gegen 90,000 Pfund verſandt. 

Die Trauben zeichnen ſich durch einen vortrefflichen, 
ſüßen Geſchmack, reichlichen Saft und dünne Schalen aus. 
Fünf hundert Pfund Trauben geben in der Regel 144 Quart 
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Moſt. Bei der Verſendung wird das Pfund je nach der 
Ergiebigkeit der Erndte einſchließlich der . zwiſchen 
2 und 3 Sgr. berechnet. 


In früherer Zeit wurde hier eine weit größere Menge 
verſchiedener Sorten angebaut. Die Erfahrung hat aber 
nachgewieſen, daß nicht alle Sorten hier gleich gut gerathen, 
weshalb manche, z. B. Kurzrother, Fränkiſcher, Ungariſcher 
u. a. als für dieſe Gegend und für das hieſige Klima nicht 
geeignet wieder verlaſſen wurden. 


Die Traubenſorten, welche gegenwärtig hier gebaut wer— 
den, ſind hauptſächlich grüne (weiße). Zur Traubenkur eig— 
nen ſich vorzüglich diejenigen, welche eine dünne Schale ha— 
ben, und welche, weil die Schale das meiſte Arom liefert, 
zur Weinfabrikation den dickſchaligen nachſtehen. 

Die beſte Speiſetraube, daher den Kranken vorzüglich 
zu empfehlen, iſt der Gelbſchönedel, chasselas blanc; 
er beſitzt bei langgedehnter, lockerer Traube große Beeren mit 
zarter, dünner Schale und liefert einen ſehr lieblichen, ſüßen 
Saft. Er reift in dem Klima des hieſigen Weinlandes leich— 
ter und früher, als die andern Sorten. Sein Vaterland iſt 
Frankreich, wo er in der Champagne und im Elſaß ſtark 
angebaut wird. 

Dem Gelbſchönedel ſteht an Güte als Speiſetraube der 
blaue Schönedel, rothe Gutedel, chasselas rouge, ſehr 
nahe. Er iſt in der Blüthe dauerhaft, reift ziemlich früh 
und iſt ſehr fruchtbar. Wegen der dünnen Schale iſt die 
Beere bei feuchter Witterung der Fäulniß leicht ausgeſetzt. 

Der Traminer, fromenteau grisrouge, hat kleinere, 
dunkel gefärbte Beeren, dickere Hülſen und wird von den 
Weinfabrikanten ſehr hoch geſchätzt. Obwohl der Saft vor— 
trefflich iſt, wird er wegen der dickeren Schale weniger als 
Speiſetraube benutzt. Er iſt von Tramin in Tyrol hier ein— 
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gewandert und wird jetzt außer in Tyrol auch am Rhein, 
beſonders am Haartgebirge ſtark angebaut. 


Der Sylvaner, Scharwanel, Mourguignon blanc, 
hat feſt zuſammengedrängte Trauben, ſo zwar, daß ſich die 
Beeren gegenſeitig faſt eckig drücken. Sein Saft iſt ſuß und 
wohlſchmeckend, dagegen ißt er ſich wegen der engen, gedräng⸗ 
ten Gruppirung feiner Beeren nicht bequem. Zur Weinbe— 
reitung iſt er ſehr geſchätzt und wird hier viel angebaut. Er 
ſtammt aus Oeſterreich, von wo er wahrſcheinlich nach Fran⸗ 
ken und von dort nach Schleſien gekommen iſt. 


Ein ſehr wohlſchmeckender Wein iſt endlich der hier 
vielfach angebaute böhmiſche Wein, welcher wahrſcheinlich 
von der in Frankreich gebauten blauen Müllertraube, Moril- 
lon façonné oder meunier, abſtammt. 


Die zur Kur verwendeten Trauben müſſen gehörig reif 
ſein und ſich leicht von den faſt eingetrockneten Stielchen lö⸗ 
ſen, der Saft muß die größtmöglichſte Süße erreicht haben, 
und die Kerne dürfen beim Abſtreifen der Beeren nicht mehr 
am Stiele anhängen bleiben. Es muß der Zeitpunkt einge⸗ 
treten ſein, wo der organiſche Zuſammenhang zwiſchen Stock 
und Beere aufgehört hat. Früher war der Anfang der 
Weinleſe der Willkühr der Weingartenbeſitzer überlaſſen. Seit 
dem Jahre 1842 wird alljährlich durch eine die Wein- und 
Obſtkultur beaufſichtigende Deputation des Magiſtrats unter 
Zuziehung mehrerer größerer Weinproducenten eine Begutach⸗ 
tung der Traubenreife vorgenommen und der Tag beſtimmt, 
an welchem mit der Leſe begonnen werden kann, ein Verfah⸗ 
ren, welches in den Rheinlanden ſchon längſt beſteht. Die 
Leſe beginnt immer in den niedrig liegenden, im Norden und 
Nordoſten von der Stadt befindlichen Gärten und endigt auf 
den nach Süden und Südweſt gelegenen Anhöhen. 


Meiſtentheils beginnt die Leſe im Anfange des Monats 
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Oktober, ſelten früher, häufiger noch etwas ſpäter, und dauert, 
je nach der Ergiebigkeit der Erndte, 3 bis 4 Wochen. 

| Schließlich ſoll noch erwähnt werden, daß ſich von der 
Traubenkrankheit, welche zuerſt bei Margate in England, dann 
1848 bei Paris und Verſailles, 1851 im ſüdlichen Frank— 
reich und faſt gleichzeitig in ganz Italien längs der liguriſchen 
Küfte bis Neapel, im Herbſt in Tyrol bei Bogen, in Deutſch⸗ 
land am Haartgebirge und in Würtenberg erſchien, in den Wein⸗ 
bergen große Verheerungen anrichtete, die Trauben aber nament- 
lich durch den mehlartigen Ueberzug der Beeren (oidium 
Tuckeri Berkel.) zum Speiſegenuß ganz untauglich machte, 
bis jetzt in den hieſigen Weinbergen noch niemals eine —.— 


gezeigt hat. 


Flora der Umgegend Grünberg's. 


Durch ein Verzeichniß der hier vorkommenden Pflanzen 
glauben wir nicht nur dem praktiſchen Naturforſcher, ſondern 
jedem Naturfreunde überhaupt zu nützen, und indem wir den 
Standpunkt der Pflanzen ſo genau als möglich anzugeben 
ſuchten, wollten wir einem oft gehörten Vorwurf begegnen, 
welcher das bloße Aufzählen der Pflanzen als zwecklos be- 
zeichnet. Uebrigens wird, wie jede richtige Flora, ſo auch 
dieſe zum beſſeren Verſtändniß des allgemeinen Charakters, 
ſowohl des Klimas als auch des Bodens, einen nicht unwe— 
ſentlichen Beitrag liefern. 

Die Flora hatte unſer ſehr geſchätzter Apotheker Herr 

Weimann die Gefälligkeit in nachfolgender Ordnung mit- 
zutheilen. 


Siyſtematiſches Verzeichniß 
der in der Umgegend Grünberg's geſammelten phaneroga- 
miſchen Gewächſe. 


Die Familien ſind hauptſächlich nach Link's Handbuch zur Erkennung 
der Gewächſe geordnet. 


Gramineae. Anthoxanthum, odoratum L. auf Wieſen hier 
und da. — Echinochloë crus galli L. gemein. — Agropyrum 
repens Gaertner. überall. — Bromus arvensis L. B. secalinus 
IL. B. mollis L. B. tectorum L. häufig. — Brachypodium 
pinnatum Beauv. im Rohrbuſch. — Cynosurus cristatus L. bei 
Rothe's Häuschen. — Lolium temulentum L. bei Schönborn's 
Fabrik. — Nardus stricta L. — Festuca rubra L. F. durius- 
cula L. im Rohrbuſch. — Dactylis glomerata L. — Poa annua 
L. P. pratensis L. auf Wieſen häufig. — Molinia coerulea 
Moench, auf Wieſen in der Maugſcht. — Arundo Phragmites L. 
in Sümpfen. — Aira caespitosa L. — Avena fatua L. A. flexuosa 
Mert. et Koch an den Straßengräben hier und da. — Melica 
nutans L. — Stipa capillata L. Mäuſeberg bei Wittgenau. — 


Corynéphorus canesceus Beauvais. — Phleum Boehmeri Wibel. 
— Alopecurus geniculatus L. — Briza media L. auf Wieſen 
u. a. Orten. 


Cy peroidede. Cyperus flavesceus L. bei den Walkmühlen. 
Carex Buxbaumi Wahlenberg. C. Schreberi auf dem Mäuſe— 
berge bei Wittgenau. C. pilulifera L. im Rohrbuſch. C. distans 
L. C. limosa L. im Oderwald. C. pseudo-Cyperus L. bei 
Krampe (ſämmtlich von Otto Seiffert aufgefunden). C. vulpina L. 
C. stellulata Good. C. muricata L. C. praecox Jacquin. C. 
stricta Good. C. acuta L. C. caespitosa L. C. riparia Cur- 
tis. C. vesicaria L. C. hirta L. mehrere derſelben auf den Wie⸗ 
ſen und den Umgebungen der Halbenmeil-Mühle aufgefunden von 
R. Knorr. — Eriophorum augustifol. R. E. latifolium Hoppe. 
E. vaginatum L. E. triquetrum Hoppe auf den moorigen, ſum⸗ 
pfigen Wieſen bei Kunzendorf beſonders einheimiſch; in größerer 
Nähe bei Heinersdorf u. a. O. — Seirpus lacustris L. Sc. syl- 
vaticus L. auf Sumpfwieſen. 

Junceae. Juncus effusus L. J. capitatus Weigel. J. bu- 
fonius L. J. squarrosus L. J. uliginosus R. auf feuchten Pläz— 
zen, Gräben u. a. O. — Luzula pilosa Willdenow, in den Wal⸗ 
dungen der Wittgenauer Berge. 

Colchiaceae. Tofieldia caliculata Wahlenberg von Knorr 
aufgefunden. 

WB Wüst Allium angulosum Matt. an dem Maugſchtbach. 
A. vineale L. in den Weingärten. — Muscari racemosum Miller 
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in den Weingärten, wahrſcheinlich verwildert; iſt unter dem Namen 
„Weinträubel“ bekannt und wird in Gärten gern gepflegt. — An- 
thericum ramosum L. Oderwald, Rohrbuſch. — Ornithogalum 
umbellatum L. in Grasgärten. O. nutans L. auf dem Grund⸗ 
mannſchen Acker hinter der Neuſtadt häufig. 0. luteum L. Rohr⸗ 
buſch u. a. O. — Convallaria majalis L. — Majanthemum bi- 
folium de Cand. im Rohrbuſch häufig. — Polygonatum anceps 
Moench. P. multiflorum Moench. Oderwald. — Paris quadri- 
folia L. Rohrbuſch. 

Amaryllideae. Levcojum vernum L. — Galanthus niva- 
lis L. hier und da. 

Irideae. Iris pseud-Acorus L. bei Krampe. — I. germa- 
nica L. im Oderwald. 

Orchideae. Epipactis palustris Crantz. bei Heinersdorf. — 
Listera ovata R. B. Oderwald, Rohrbuſch. — Corallorrhiza in- 
nata R. Br. Oderwald. — Orchis latifolia L. bei Günthersdorf. 
O. maculata L. O. morio L. auf naſſen Wieſen. — Plathan- 
thera bifolia Richard. Oderwald. — Goodyera repens R. Br. 
bei Niebuſch. N 5 

Aroideae. Calla palustris L. — Acorus calamus L. im 
Oderwald. 
Typhaceae. Sparganium ramosum Hudson. S. simplex 
Hudson in den Lachen des Oderwaldes. — Typha latifolia et 
augustifolia L. in Teichen. 

Melanthaceae. Triglochin palustre L. Tr. maritimum 
L. auf den Wieſen, — Butomus umbellatus L. in Sümpfen und 
Lachen des Oderwaldes. 


Alismaceae. Alisma plantago L. — Sagittaria sagittifo- 
lia L. auf den Wieſen bei Krampe. 
Hydrocharideae. Hydrocharis morsus ranae L. — Stra- 


tiotes aloides L. in den Lachen des Oderwaldes. 

Lemnede. Lemna trisulca L. L. polyrrhiza L. L. mi- 
nor L. L. gibba L. ſämmtlich in der alten Oder. 
Hydrogetones. Potamogeton natans L. P. lucens L. 
P. perfoliatus L. P. compressus L. P. pectinatus L. P. 
erispus L. — Hippuris vulgaris L. ſämmtlich in der alten Oder. 

Polygoneae. Polygonum amphibium L. Oderwald. P. 
aviculare L. P. Bistorta L. hier und da. P. Convolvulus L. 
P. persicaria L. bei Wittgenau. — Rumex crispus L. auf Wie⸗ 
fen. R. Hy drolapathum Huds. in der Maugſcht. R. acetosa L. 
R. acetosella L. ſehr verbreitet. 

Umbellatae. Hydrocotyle vulgaris L. — Sanicula euro- 
paea L. Rohrbuſch, Steinbach's Vorwerk. — Eryngium planum 
L. Oderwald. — Cicuta virosa L. daſelbſt. — Aegopodium po- 
dagraria L. — Carum Carvi IL. — Pimpinella magna L. Stein⸗ 
bachs Vorwerk. P. Saxifraga L. Breslauer Straße. — Sium 
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latifolium L. Rohrbuſch u. a. O. — Oenanthe fistulosa L. Oder⸗ 
wald. — Angelica sylvestris L. bei Rothe's Häuschen. — Atha- 
mantha Cervaria L. bei Steinbachs Vorwerk. — Peucedanum 
Oreoselinum Mönch. an den Berglehnen, z. B. des Löbentanz 
häufig. — Cnidium venosum Koch. Oderwald. — Pastinaca Sa- 
tiva L. Chauſſee nach Breslau. — Heracleum sphondylium L. 
auf Wieſen ſehr häufig. — Daucus carota L. — Torilis Anthris- 
cus Gaertn. bei Heinersdorf. — Chaerophyllum bulbosum L. 
— Anthriscus vulgaris Persoon. — Cristamus agrestis Besser. 
— Berula angustifolia Koch auf den Wieſen bei Krampe u. a. O. 
— Conium maculatum L. an der alten Oder hinter Krampe. 

Araliaceae. Hedera Helix L. im Rohrbuſch. 

Osyrinae. Thesium linophyllum L. Mäuſeberg bei Witt⸗ 

enau. 

- Thymeleae. Daphne mezereum L. bei Günthersdorf. 
Plantagineae. Plantago major L. P. media L. P. are- 
naria Kitaib. häufig, namentlich in der Neuſtadt. | 

Primulaceae. Anagallis arvensis L. auf Aeckern u. Brachen. 
A. phoenicea Lamark. hier und da. — Hottonia palustris L. 
ſehr häufig in den ſtehenden Gewäſſern. — Lysimachia vulgaris 
L. L. nummularia L. L. thyrsiflora L. Rohrbuſch und Oder⸗ 
wald. — Primula offfeinalis Jacqu. hinter Krampe. 

Gentianeae. Menyanthes trifoliata L. Krampe, Günthers— 
dorf. — Erythraea Centaurium Persoon. Poln.-Keſſel. E. ra- 
mosissima Persoon. Oderwald. ’ 

Oleinae. Fraxinus excelsior L. Oderwald. 

Apocyneae. Vinca minor L. im Rohrbuſch. 

Verbenaceae. Verbena officinalis L. hier und da. 

Labiatae. Ajuga reptans L. auf allen Wieſen. A. gene- 
vensis L. an der Berliner Straße. — Ballota vulgaris Link. 
Reitbahn, Burg. — Betonica strieta Aiton. bei Heinersdorf. — 
Clinopodium vulgare L. — Galeopsis Ladanum L. G. Tetrahit 
L. G. pubescens Besser an ſchattigen bewaldeten Stellen. G. 
versicolor Curt. bei der Halbenmeil-Mühle. Galeobdolon luteum 
Smith. Rohrbuſch. — Lamium album L. Rohrbuſch. L. amplexi- 
caule L. L. maculatum L. auf Grasplätzen. L. purpureum L. 
im Gartenlande läſtig wuchernd. — Salvia pratensis L. auf dem 
Kirchhofe in Gr.-Leſſen. — Glechoma hederaceum L. häufig im 
Rohrbuſch. — Origanum vulgare L. auf den Bergen zwiſchen 
Prittag und Saabor, felten. — Leonurus cardiaca L. L. mar- 
rubiastrum L. Wittgenau. — Lycopus europaeus L. — Marru- 
bium vulgare L. bei Schweinitz. — Mentha aquatica L. 5 M. Pu- 
legium L. M. viridis L. im Oderwald. — M. sylvestris L. bei 
Schweinitz. — Prunella vulgaris L. Rohrbuſch, Heinersdorf. — 
Scutellaria galericulata L. Sc. hastifolia L. bei Schweinitz und 
Wittgenau. — Stachys palustris L. bei Wittgenau. St. sylvatica 
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L. am Maugſchtbach. — Thymus Acinos L. am Maugſchtbach. 
Th. serpyllum L. an trockenen Stellen häufig. 

Personatae. Orobanche caryophillea Smith bei O'Briens 
Fabrik im Klee. — Alectorolophus major Ehrh. A. minor Ehrh. 
auf den Wieſen hinter der Burg. — Anthirrhinum Orontium L. 
bei Wittgenau. — Euphrasia Odontites L. Rohrbuſch. E. offi- 
einalis L. auf Wieſen häufig. — Pedicularis palustris L. P. 
ısylvatica L. Oderwald. — Lathraea squamaria L. im Rohrbuſch, 
bei Niebuſch, ſelten. — Limosella aquatica L. an der alten Oder. 
Linaria vulgaris L. häufig. L. Elatine Mill. auf Brachäckern. 
— Melampyrum nemorosum L. M. arvense L. M. sylvaticum 
L. bei Steinbachs Vorwerk u. a. a. O. — Scrophularia aquatica 
L. bei Heinersdorf. Ser. nodosa L. im Rohrbuſch. — Veronica 
Anagallis L. V. Beccabunga L. ſchon in den Gräben der Neus 
ſtadt. V. agrestis L. V. Chamaedrys L. V. verna L. V. He- 
derifolia L. V. longifolia L. V. serpyllifolia L. V. officina- 
lis L. V. scutellata L. V. spicata L. V. triphyllos L. im 
Rohrbuſch, bei Heinersddrf, am Löbentanz, Wittgenau u. a. a. O. 
— Utricularia vulgaris L. U. intermedia Hayne. U. minor L. 
hinter Krampe. — Gratiola officinalis L. an der Oder beſonders. 
— Verbascum Thapsus L. V. thapsiforme Schrader. V. lych- 
nitis L. V. nigrum L. bei Groß-Leſſen, beſonders aber bei Ro= 
thenburg äußerſt häufig. 

Solaneae. Solanum nigrum L. auf Schutthaufen überall. 
S. Dulcamara L. am Maugſchtbach, Oderwald. — Datura Stra- 
monium L. an der Oder. — Scopolina atropoides Schultes bei 
Günthersdorf ſelten, von Seiffert aufgefunden. — Hyoscyamus 
niger L. H. albus L. iſt von Seiffert bei Rothe's Häuschen auf— 
gefunden worden. — Lycium barbarnm L. an Hecken. 

Boragineae. Anchusa officinalis L. — Echium vulgare 
L. ſehr verbreitet. — Cynoglossum officinale L. Oderwald. — 
Lithospermum officinale L. bei Kühnau. — Khytispermum ar- 
vense Wimmer. ſehr häufig. — Lycopsis arvensis L. hier u. da. 
— Asperugo procumbens L. zuweilen zwiſchen Weinbergen. — 
Myosotis palustris With. M. intermedia Link. M. hispida 
Schlechtendahl. M. arvensis L. letzteres auf Aeckern gemein. — 
Echinospermum Lappula Lehmann. bei Schönborn's Fabrik. — 
Pulmonaria officinalis L. Rohrbuſch. — Symphitum officinale L. 
bei der Kapelle auf Aeckern. — Omphalodes scorpioides Lehmann. 
wahrſcheinlich verwildert. 

Convolvulaceae. Convolvulus arvensis L. C. sepium L. 
bei Steinbachs Vorwerk. C. viculus L. in der Niederung des 
Oderwaldes im Gebüſch nahe am Damm von Weimann aufgefunden. 
— Cuscuta europaea L. in Heinersdorf. 

Ericeae, Chimophila umbellata Nuttal. — Pyrola chlo- 
rantha Swarz. P. media Swarz. P. minor L. P. secunda L. 
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P. rotundifolia &. P. uniflora L. im Walde bei Steinbachs Bor? 
werk beſonders im Oderwalde im ſogenannten Schützenwinkel. — 
Calluna vulgaris Salisbury ſehr häufig in den Kieferwäldern. — 
Andromeda polifolia E. Ledum palustre L. in dem Walde zwi⸗ 
ſchen der Naumburger und Berliner Straße. — Vaccinium oxy- 
coccos Persoon, V. vitis Idaea L. V. Myrtillus L. 
Polygaleae. Polygala vulgaris L. P. comosa Schkuhr. 
ziemlich häufig. 

Campanulaceae. Campanula rotundifolia L. C. patula L. 
C, persicifolia L. C. rapunculoides L. Rohrbuſch, Wittgenau 
häufig. C. Trachelium L. C. glomerata L. Oderwald. — Phy- 
teuma spicatum L. Rohrbuſch. — Jasione montana L. auf trocknen 
Aeckern ſehr häufig. T 

Cucurbitaceae. Bryonia alba L. in Krampe. 

Rubiaceae. Asperula odorata L. im Rohrbuſch vereinzelt; 
im Oderwald beſonders im Schützenwinkel. — Galjum Aparine L. 
G. boreale L. auf den Wieſen an der Maugſcht. G. Mollugo L. 


G. ochroleucum Wolf. G. verum L. beſonders an der Schweiz 


nitzer Straße. G. palustre L. G. sylvaticum L. G. uliginosum 
L. auf moorigen Wieſen. 

Sambucinae. Sambucus nigra. L. S. Ebulus L. Rohr⸗ 
buſch, Oderwald. 
Caprifoliaceae. Lonicera Caprifolium L. bei Steinbachs 
Vorwerk, verwildert. 

Viburnum Opulus L. in Krampe. 
Valeriuneae. Valeriana dioica L. bei Günthersdorf. V. 
sambucifolia L. Rohrbuſch. V. officinalis L. bei Külpenau. — 
Valerianella auricula Cand. Rohrbuſch. V. olitoria Moench ſehr 
häufig. — V. dentata Vahl unterm Löbentanz, bei Zieglers Garten. 

Dipsaceae. Scabiosa Columbaria L. bei Heinersdorf. Se. 


succisa L. — Trichera arvensis Schrad. — Dipsacus sylvestris 


Miller. Züllichauer Straße, Oderwald. 

Acarnaceae. Carlina vulgaris L. vereinzelt in d. g. Ge⸗ 
gend. C. acaulis L. ſeltener. — Centaurea Jacea L. C. Cya- 
nus L. C. scabiosa L. C. paniculata bei Heinersdorf. C. cal- 
citrapa L. von Seiffert hinter Groß-Leſſen b. Grenzadler aufg. — 
Arctium Lappa L. am Lunzenbach, am Wege nach den Walken. 
— Silybum marianum Gaertn. in Schüllers Garten. — Cirsium 
oleraceum Scopol. C. lanceolatum Scopol. ſchon in der Neu: 
ſtadt häufig. C. palustre Scopol. — Carduus nutans L. — Ono- 
pordan Acanthium L. an der Maugſchtbrücke. — Serratula tinc- 
toria L. bei Heinersdorf. S. arvensis L. bei der Halbenmeil-Mühle. 

Elichryseae. Artemisia vulgaris L. A. campestris L. A. 
Absinthium L. ſehr häufig. — Gnaphalium arenarium L. G. 
uliginosum L. im Maugſchtthal. Gn. dioicum L. G. sylvaticum 


L. — Filago arvensis L. in den Nadelwäldern der Umgegend. — | 
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Tanacetum vulgare L. an der Auguſthöhe. — Tussilago Farfara 
L. Rohrbuſch. T. Petasites L. bei Schönborns Fabrik. — Kupa- 
torium cannabinum L. an dem Maugſchtbach. 

Asteroideae. Cineraria palustris L. bei Krampe. — Eri- 
geron acris L. E. canadensis L. — Inula britannica L. Oder⸗ 
wald. I. pulicaria L. bei den Walken. I. salicina L. bei Stein⸗ 
bachs Vorwerk. — Senecio Jacobaea L. S. sylvaticus L. an der 
Maugſcht. S. vulgaris L. — Solidago virgaurea L. Rohrbuſch. 

Anthemidede. Achillaea Millefolium L. A. Ptarmica L. 
gar nicht felten. — Anthemis arvensis L. A. Cotula L. — Ma- 
tricaria Chamomilla L. in der Nähe nicht häufig. — Chrysan- 
themum Leucanthemum L. Chr. Parthenium Persoon in der 
Heinersdorfer Str. Chr. inodorum L. — Bellis perennis L. 


Coreopsideae. Bidens tripartita L. Rohrbuſch, Neuſtadt. 
B. cernua et minima L. im Oderwalde. 

Cichoraceae. Lapsana communis L. — Arnoseris minima 
Gaertner. b. d. Bürgerruh. — Cichorium Intybus L. ſchon in 
d. Neuftadt. — Apargia hispida Willden. — Picris hieracioides 
L. im Rohrbuſch. — Leontodon Taraxacum L. — Tragopogon 
pratensis L. — Scorzonera humilis L. auf den Oderwaldwieſen. 
— Hypochoeris radicata L. II. maculata L. — Chondrilla jun- 
cea L. am Wege nach dem Bergwerk. — Prenanthes muralis L. 
Rohrbuſch. — Sonchus oleraceus L. — Crepis tectorum L. — 
Hieracium paludosum L. hinter Herrmanns Ruh auf einer Wieſe 
ſehr häufig. H. Pilosella L. II. murorum L. II. sylvaticum. 
H. umbellatum L. Rohrbuſch und Oderwald. 

Ambrosiaceae. Xanthium strumarium L. bei Poln.-Nett⸗ 
kow am See ſehr häufig; auch am Lunzenbach. X. spinosum L. 
Dieſe merkwürdige Pflanze habe ich feit circa 15 Jahren hier 
beobachtet; ihr erſter Standpunkt war am Hinterhausthore des 
Kaufmann Kärger'ſchen Hauſes ein Schutthaufen am Lunzenbach. 
Sie iſt alljährlich in den Höfen und in den Straßen der Vorſtädte 
gefunden worden. Ihr Auftreten am hieſigen und einem anderen 
Fabrikorte der Nachbarſchaft ſteht mit der Tuchfabrikation in ſofern 
in Verbindung, als der mit ſcharfen Haken verſehene Saamen 
höchſt wahrſcheinlich durch die ebenfalls ſcharfhakigen Karden aus 
der urſprünglichen Heimath verſchleppt worden iſt. Weimann. 

Lorantheae. Viscum album L. Rohrbuſch, Oderwald. 

Cornaceae. Cornus sanguinea L. Oderwald. 

Grossulariaceae. Ribes Grossularia L. verwildert. R. ni- 
grum L. R. alpinum L. werden als Hecken angebaut. 

Crassulaceae. Sedum Telephium L. S. acre L. S. sexan- 
gulare E. S. reflexum L. auf fandigen und anderen Stellen häufig. 
— Sempervivum tectorum L. S. soboliferum B. iſt in Poln.⸗ 
Keſſel gefunden worden. S. hirtum L. 
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Sazifragae. Saxifraga granulata L. fehr häufig. S. tri- 
dactylites L. im Rohrbuſch. — Chrysosplenium alternifolium L. 
an Bächen häufig. Chr. oppositifolium L. hinter Steinbachs 
Vorwerk. — Adoxa moschatellina L. im Rohrbuſch, manches Jahr 
ſehr häufig. i 

Lythrariae. Lythrum hyssopifolia L. bei Heinersdorf. L. 
Salicaria L. — Peplis Portula L. Papierfabrik bei Krampe. 

Onagrariae. Circaea lutetiana L. Rohrbuſch. C. alpina 
L. bei Steinbachs Vorwerk. — Epilobium angustifolium L. Oder⸗ 
wald, Wittgenauer Berge in Prachtexemplaren. E. grandiflorum 
Allion. bei Ochelhermsdorf. E. parviflorum Schreber. E. mon- 
tanum L. Wittgenauer Berge. E. persicinum Rchbeh. E. ro- 
seum Schreber. bei Ochelhermsdorf. E. hirsutum L. am Bach 
hinter Semmlers Mühle. Halbemeil-Mühle. E. tetragonum L. 
am Einſiedelbach. — Oenothera biennis L. 

Rhamneae. Rhamnus Catharticus L. Rh. frangula L. im 
Oderwald und bei Streidelsdorf. 

Sanguisorbeae. Alchemilla vulgaris L. A. fissa Schum- 
mel (?) — Aphanes arvensis L. auf den Aeckern bei Walters Berg. 
— Sanguisorba officinalis L. — Poterium Sanguisorba L. Herms⸗ 
dorfer Str. 

Dryadeae. Agrimonia Eupatorium L. — Comarum pa- 
lustre L. Oderwald. — Fragaria vesca L. Fr. collina Ehrhardt. 
— Geum urbanum L. G. intermedium Ehrhardt habe ich nur 
ſelten und zwar am Rohrbuſch gefunden. W. G. rivale L. wie 
bekannt häufig. 

Potentilla Anserina L. P. reptans L. ſchon in der Neu- 
ſtadt. P. Tormentilla Schrank. P. argentea L. P. verna L. 
hier und da nach Sawade hin. — Rubus nemorosus Hayne. R. 
Idaeus L. R. fruticosus L. R. vulgaris Weihe im Rohrbuſch. 
R. saxatilis L. nach Knorrs Angabe im Schützenwinkel des Oderw. 

Spiraeaceae, Spiraea Ulmaria L. beſonders bei Steinbachs 
Vorwerk. Sp. filipendula L. im Oderwald. 

Celastrinde. Evonymus europaeus L. Oderwald. 
Pomacede. Crataegus Oxyacantha L. im Rohrbuſch und 
im Oderwald. — Sorbus Aucuparia L. auf dem Neumarkt. 

Rosaceae. Rosa canina L. Züllichauer Straße, Rohrbuſch. 
R. tomentosa Smith, im Oderwald. 

Amygdaleae. Prunus spinosa L. Pr. Padus L. beſonders 
im Rohrbuſch. Pr. Cerasus L. verwildert. 

Genistoideae. Genista pilosa L. G. germanica L. G. 
tinctoria L. bei Wittgenau und auf deſſen Bergen. — Sarotham- 
nus scoparius Koch an der Berliner Str., auch bei Streidelsdorf. 

Lotoideae. Lotus corniculatus L. häufig verbreitet. — Me- 
dicago falcata L. bei Sawade. M. lupulina L. — Melilotus vul. 
garis Willden. bei Krampe. M. coeruleus L. iſt in der Nähe von 
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Gärten gefunden worden. — Ononis spinosa L. bei Krampe. — 
Trifolium pratense L. Tr. arvense L. auf Brachäckern wie bes 
kannt häufig. Tr. montanum L. Tr. agrarium L. Tr. filiforme 
L. Tr. campestre Wimmer. Auf den Wieſen an der Scherten— 
dorfer Straße, bei Krampe u. ſ. w. Tr. alpestre L. Rohrbuſch. 

Lathyroideae. Robinia pseud — Acacia L. an Straßen 
und in Wäldern. — Faba vulgaris Moench bei Krampe. — 
Ervum hirsutum L. Oderwald. — Lathyrus pratensis L. Lath. 
sylvestris L. im Rohrbuſch. — Orobus vernus L. O. niger L. 
bei Wittgenau. — Vicia Cracca L. V. villosa Roth. V. an- 
gustifolia Roth. V. sativa L. auf den Wieſen bei Schertendorf 
und Krampe. — V. tetrasperma Koch im Oderwald. — Astra- 
galus arenarius L. bei der Meileiche. 

Hedysareae. Coronilla varia L. ziemlich häufig. — Orni- 
ithopus perpusillus L. bei Wittgenau. 

(Ampelideae. Vitis vinifera Linn. Der Anbau deſſelben 
wie bekannt ein wichtiger Erwerbszweig der Bewohner Grünbergs 
zund der Umgegend. Ein Näheres hierüber in den Schleſ. Provin— 
zzialblättern 1843 im 2ten und Zten Stück. Ueber die Weinkultur 
zzu Grünberg, vom Apoth. Weimann, ſo wie in der Brochure über 
Weinbau und Weinbereitung zunächſt für Grünberg und die Um— 
gegend. Bei W. Levyſohn in Grünberg.) 

Berberideae. Berberis vulgaris L. als Zaun hier und da. 

Staticinae. Armeria vulgaris Willden. gemein. 

Linoideae. Linum catharticum L. L. usitatissimum L. 

Caryophilleae. Alsine media L. als läſtiges Unkraut aller: 
wärts. — Arenaria trinervia L. Rohrbuſch. — Behen vulgaris 
Link bei Heinersdorf u. a. O. — Cucubalus otites Linn. bei 
Heinersdorf. — Cerastium arvense L. auf Rainen ſehr gemein. 
(C. aquaticum L. C. semidecaudrum L. C. vulgatum L. im 
Rohrbuſch u. a. O. — Dianthus prolifer L. an der Lawalder 
Str. — D. Carthusianorum L. nach Kühnau zu. — D. deltoides 
(L. am Rohrbuſch. D. arenarius L. in der Kühnauer Haide, bei 
Krampe und auf den Bergen hinter der Bürgerruh aufgefunden. 
Bis jetzt die einzigen Standorte für Schleſien. D. superbus L. 
im Oderwald. — Saponaria officinalis L. an der Oder, bei Gün— 
thersdorf. S. Vaccaria L. an der Züllichauer Str. bei Hempels 
Keller gefunden. — Githago segetum desf. — Gypsophila mu- 
ıralis L. bei Heinersdorf und Rothenburg. — Holosteum umbella- 
tum L. bei Günthersdorf. — Lychnis dioica L. L. viscaria L. 
IL. flos cuculi L. hier und da in d. g. Gegend. — Sagina pro- 
eumbens L. Rohrbuſch. — Silene nutans L. S. chlorantha Ehrh. 
im Oderwald. — Spergula arvensis L. Sp. pentandra L. Sp. 
ınodosa L. an dem Maugſchtbach. — Stellaria nemorum L. St. 
Holostea L. Rohrbuſch. St. graminea L. bei Lawaldau. St. pa- 
Ilustris Ehrh. im Rohrbuſch. 
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Droseraceae. Parnassia palustris L. an Sommers Ziegelei 
und bei der Halbenmeil-Mühle beſonders häufig. — Drosera ro- 
tundifolia L. Dr. longifolia L. hier und da. Dr. anglica Huds. 
von Knorr an der Straße nach Prittag angegeben. 

Violarinae. Viola palustris L. bei Kofel und Schweinitz. 
V. odorata L. V. canina L. V. sylvestris Lamark Rohrbuſch. 
V. tricolor L. gemein. 

Fumariaceae. Fumaria officinalis L. hier und da zerſtreut. 
F. capreolata L. hinter Zieglers Garten. — Corydalis bulbosa L. 
bei Külpenau. (Knorr.) 

Papaveraceae. Papaver Argemone L. P. Rhoeas L. — 
Chelidonium majus L. häufig. — Eschscholtzia californica Cha- 
misso zu den neueren Ziergewächſen gehörig, iſt in der Nähe von 
Schertendorf durch einige Jahre hindurch verwildert angetroffen 
worden. W. 

Lepidineae. Capsula bursa pastoris Moench. — Lepi- 
dium sativum L. bei Heinersdorf verwildert. L. ruderale L. — 
Thlaspi arvense L. — Teesdalia nudicaulis R. Br. an der Prit⸗ 
tager Straße bei der neuen Welt. 5 

Alyssineae. Farsetia incana R. Br. ſehr verbreitet. — 
Alyssum calycinum L. Lawalderſtr. A. montanum L. nach Knorr 
bei Walters Berg, von Kupitz neuerdings in größerer Menge bei 
Steinbachs Vorwerk gefunden. Nach Wimmer iſt dieſe Pflanze 
zeither nur bei Breslau und Ohlau beobachtet worden. — Came- 
lina deutata Persoon. C. sativa Crantz. C. austriaca Jacg. bei 
Kühnau. (Knorr) — Cochlearia Armoracia L. bei Krampe ver- 
wildert. — Erophila vulgaris D. C. auf fandigen Rainen und 
Aeckern, die zahlreichſten Frühlingsboten. 

Siliquosae. Alliaria officinalis Wigg. am Maugſchtbach. 
— Arabis Thaliana L. Rohrbuſch. A. arenosa Scop. am Mäuſe⸗ 
berge bei Wittgenau. — Barbarea vulgaris R. Br. B. arcuata 
Rehbeh Rohrbuſch. — Brachylobus amphibius Link desgl. — 
Cheirinia cheiranthoides Link. — Cardamine pratensis L. auf 
Wieſen häufig. C. amara L. in der Maugſcht und anderen Bä⸗ 
chen ſehr häufig, oft mit, zum Verkennen großen Blättern, wu⸗ 
chernd. C. sylvatica Link, Oderwald. C. Impatiens L. C. par- 


viflora L. bei Steinbachs Vorwerk. — Erysimum officinale L. 


ſchon in der Neuſtadt. — Sisymbrium Sophia L. — Turritis 
glabra L. Rohrbuſch. — Raphanus Raphanistrum L. — Sinapis 
arvensis L. 
Resedaceae. Reseda luteola L. im Oderwald. 
Ozxalideae. Oxalis acetosella L. O. strieta L. Oderwald. 
Balsaminae. Impatiens noli tangere L. im Rohrbuſch, 
bei Külpenau. 
Geraniaceae, Erodium cicutarium Willdenow. — Gera- 
nium pratense L. G. palustre L. ſehr verbreitet. G. dissectum 
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L. hier und da. G. coulmbinum L. Deutſch-Nettkow. G. san- 
guineum L. am Oderdamm. G. Robertianum L. Rohrbuſch. G. 
pusillum L. am Einſiedelbach, Hummelmühle. G. molle L. bei 
Günthersdorf. 

Hippocastaneae. Aesculus Hippocastanum L. 

Acerinae. Acer campestre L. A. platanoides L. 

Hypericinae. Hypericum humifusum L. bei Heinersdorf. 
H. perforatum L. Rohrbuſch. H. montanum L. Wittgenauer Berge. 

Tiliaceae. Tilia parvifolia Ehrhardt. T. grandifolia Ehrh. 

Malvaceae. Malva sylvestris L. M. rotundifolia L. bei 
Kühnau und anderwärts. N. Alcea L. im Rohrbuſch. 

Cistineae. Helianthemum vulgare L. Rohrbuſch. 

Ranunculaceae. Anemone nemorosa L. im Rohrbuſch Aus 
ßerſt häufig. A. ranunculoides L. — Delphinium Consolida L. 
auf Brachen durch d. g. Gegd. — Caltha palustris L. Steinbachs 
Vorwerk, Rohrbuſch. — Myosurus minimus L. daſelbſt. — Hepa- 
tica triloba Vill. bei Schweinitz und Koſel. — Nigella arvensis 
L. bei Günthersdorf. — Ranunculus acris L. auf allen Wiefen. 
R. arvensis L. hier und da. R. auricomus L. bei Schönborns 
Fabrik. R. aquatilis L. im Maugſchtbach und Sawade. R. bul- 
bosus L. häufig. R. flammula L. R. Lingua L. bei Krampe. 
R. Philonotis Ehrh. auf dem Stephanſchen Acker in der Neuſtadt. 
R. polyanthemos L. R. repens L. R. sceleratus L. im Oder: 
wald. — Ficaria ranunculoides Moench. Rohrbuſch. — Thalic— 
trum aquilegifolium L. Th. flavum L. Th. angustifolium L. 
im Oderwald. 

Hipopithydes. Monotropa hypopithys L. bei Prittag, auf 
dem Mäuſeberge bei Wittgenau. 

Nymphaeaceae. Nymphaea alba L. — Nuphar luteum 
Smith. hinter Sawade und in der alten Oder bei Krampe. — 
Callitriche verna L. C. autumnalis in der alten Oder. — Cera- 
tophyllum demersum L. daſelbſt. 

Chenopodiaceae. Chenopodium album L. Ch. hybridum 
L. auf d. Marsfeld, Schertendorf. Ch. murale L. b. d. Halben⸗ 
meil-Mühle. Ch. opulifolium Schrader bei Schertendorf. Ch. 
polyspermum L. bei Niebuſch. — Blitum virgatum L. in Semm⸗ 
lers Gäßchen mehrmals gefunden. 

Paronychiaceae. Herniaria glabra L. IIlecebrum virticil- 
latum L. von Knorr geſammelt. 

Sclerantheae. Sclerantus annuus L. Sc. perennis L. auf 
ſandigen Aeckern. 

Urticeae. Urtica pilulifera L. bei Niebuſch von Seiffert 
geſ. U. dioica L. U. urens L. — Parietaria officinalis L. 
Rohrbuſch, Oderwald und andere Waldplätze. 

Euphorbiaceae. Euphorbia Esula L. häufig auf wüſtem 
Lande. E. Helioscopia L. ſeltener. E. Cyparissias L. Rog'ſche 
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Haide. E. palustris L. im Oderwalde in Riefenerxemplaren. E. 
peplus E. E. Lathyris L. bei Rothe's Häuschen. — Mercurialis 
perennis L. Rohrbuſch. 

Lupulinde. Humulus Lupulus L. am Maugſchtbach, im 
Rohrbuſch. N 

Moriformes. Morus alba L. wird der Seidenzucht wegen 
gebaut und in Hecken gezogen. 

Ulmaceae. Ulmus campestris L. U. effusa Willdenow. 
Rohrbuſch. 

Juliferae. Salix alba L. S. pentandra L. S. fragilis L. 
S. viminalis L. Im Gebiet des Oderwaldes u. a. a. O. — Po- 
pulus alba L. P. nigra L. P. tremula L. P. pyramidalis Ro- 
zier. auf Kirchhöfen, an Landſtraßen u. ſ. w. — Alnus glutinosa 
L. — Betula alba L. — Corylus Avellana L. — Fagus sylvatica 
L. — Juniperis communis L. — Abies pectinata de Caud. 
Pinus sylvestris L. P. Larix L. P. strobus L. — Quercus 
Robur L. u. Willden. Qu. Pedunculata Ehrhardt. Qu. rubra 
L. Dieſe in Nord⸗Amerika einheimiſche rothe Eiche iſt des angeb- 
lich ſchnellen Wachsthums wegen auf Weimanns Veranlaſſung vor 
circa 18 Jahren im ſtädtiſchen Oderwalde mit gutem Erfolge an⸗ 
gebaut worden. Quercus tinctoria W. iſt im Oderwalde ebenfalls 
und zwar des Holzes wegen — welches den Namen Quercitron 
führt und zum Färben gebraucht wird — angebaut worden. Die 
Anpflanzung gedeiht ſehr gut. — Juglaus regia L. eine wahre 
Zierde nicht allein der Gegend, ſondern ſelbſt der Stadt, in welcher 
der Nußbaum in mächtigen Exemplaren angetroffen wird. 


ER) 
Schlußbemerkungen. 


Diejenigen, welche über die hieſigen Wohnungen Aus⸗ 
kunft zu erhalten wünſchen, mögen ſich portofrei mit beſtimm⸗ 
ten Anfragen an die Buchhandlung des Herrn Friedr. 
Weiß in Grünberg wenden, von wo jede hierher bezüg- 
liche Auskunft ertheilt werden wird. 

Auch werden hier Beſtellungen auf Weintrauben gegen 
Einſendung des reſp. Betrages ausgeführt. 


— — 


